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Woritz und Nina. 


Kreſſin, Quafimobo 1913. 
Freundwillig lieber Herr Bruder! 

De Deine Reden mit eiſernem Griffel auf Blei geſchrieben, 
zu ewigem Gedächtniß in einen Fels gehauen würden!“ 

Paßt auf den unheiligen Woritznichtſchlechter als auf den From⸗ 
men aus 215, den kein Eliphas zum Heuchler krumm hämmern 
konnte. Und als ichs in aller Herrgottsfrühe geleſen hatte, ſtand 
der Entſchluß feſt, meinen Knicks zu machen. Ohne Komplimen⸗ 
tirerei: Biſt bei mir obenauf. Wurſcht (comme dit lautre)? Nie bes 
zweifelt. Hindert aber nicht, daß auf die alten Tage mein gläubi⸗ 
ges Herze dem Bruder zuwächſt. Wo es um Staatliches geht; 
nicht, verſteht ſich, im Hinterpommern meines Glaubens, das 
längſt die Hoffnung aufgab, Dir, als reuig Heimkehrendem, je 
noch ein Kalb zu ſchlachten. Im Weltlichen: auf höchſter Mittags⸗ 
höhe. Trotz Magengefahr möchte herunterſchlucken, was, Jahre 
lang, an Widerſpruch über die Zähne kam. Kein behaglicher Zu⸗ 
ſtand. Bis in aſchgraue Unendlichkeit klüger ſchienſt mir ſtets; 
doch ich ſaß warm in tröſtender Zuverſicht, freute mich mit altern⸗ 
den Augen an der grünen Hecke und dachte: Allzu viel Scharfs 
finn verfehlt die Kerbe. Aus. Grinſeſt freilich und meinſt, ich fei, 
wie (toute proportion gardée) der Einzige von übermorgen, bis ins 
Bahrtuch dem Teutonenteufel verſchrieben und dürfe deshalb 
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nicht in Frommheit paradiren. Vielleicht; muß ſo verbraucht wer⸗ 
den. Und ſtöhne ſelbſt, weil er mich feſter als jemals an der Kinn⸗ 
kette hat. Seit dem Hochzeitſpektakel. War für abgetragene Ner⸗ 
ven wohl ein Bischen zu viel. Die ganze Bude umräumen, Hetz⸗ 
reiſe nach Berlin, um alles Nöthige, Hals über Kopf, ſelbſt zu 
beſorgen, vier Tage lang das Häuschen dick voll und die Seele 
nicht gerade in Meeresſtille: Das ſetzt ſich nicht in die Kleider. 
Wenn Mieze nicht Küche, Dein gräßlich ſachkundiger Schwager 
Keller abgenommen hätte, wärs nicht gegangen. Ihr wolltet ja, 
nett wie immer, Alles machen und riefet: A Berlin! Da wäre aber, 
erſtens, nähere und weitere Verwandtſchaft des Herrn Geheimen 
Kommerzienrathes(Geheimrathiſt für mich was Anderes undſolls 
bleiben) nicht abzuwimmeln geweſen; und man mußte, zweitens, 
doch zeigen, daß man ſich nichtlumpen läßt. Ueberſtanden; gut: da 
ſogar der Freundwillige mit Worten ſtreichelte. Mindeſtens ohne 
lauten Mißklang. Danach aber ſchachmatt. Sechs Wochen nur 
Familiäres iſt auch für mütterliche Gemüther happig. Weißtnoch, 
wie mich in NWausſpotteteſt, weil nicht der geringſte hang mehr, 
fürs Römifche Reich zu ſorgen? Der verhutzelt, wenn Aufgebot, 
Herberge, Atzung, Plaiſir zu bereiten und fünfzig Verwöhnte in 
einer Landklitſche anſtändig zu amuſiren ſind. Die Ruhe ſchmeckte. 
Geſellſchaftlich Verpflichtendes war im Ramſch abgethan oder 
mit einleuchtendem Vorwand wegzuſchieben. Von beiden Paaren 
kamen muntere Berichte und die Seligkeit des Jungen (deſſen 
Luischen ſchon in Portofino die Beſchwerden des family way zu 
ſpüren beginnt) half durch die Winterszeit am ſtillen Herd. Die, 
obendrein, für Adolf, weil wenig Kälte, die beſte ſeit Jahren war. 
Das, ſo zu ſagen, Innerſte ſchrie aber nach Labe. Ein milder Fe⸗ 
bruar in Paris wäre nicht ſchlecht geweſen. Nach Hochzeit und 
vor Vermögensabgabe nichts für arme Leute. Da trieb Heißhunger 
ſacht wieder ins Allgemeine. Leider. Denn nun iſt die Stimmung 
ſo gründlich verhagelt, daß der Mann Deiner Wahl ſeine Freude 
dran hat und ſelbſt der unwahrſcheinlich frühe Lenzkeine Heiterkeit 
aus den Knollen zaubert. Oſtern war draußen hübſch, drinnen 
ohne helles Geläut und auferſtehende Hoffnung. Und jetzt blickt 
das Auge auf Aurikel und Anemone (im März h, auf junges Grün 
und Kaſtanienknoſpen, als käme in Nebeln ſchon der grämliche 
Herbſt angeſchlichen und murmelte zwiſchen ſchwarzen Freß⸗ 
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ſtümpfen: Diesmal, Sippſchaft, giebts nur 'ne grüne Couliſſe; 
wirſt Du um die Frühlingsluſt ohne Erbarmen geprellt. 

Das Jahr konnte ſo ſchön ſein. Trotz Türken und Balkan⸗ 
wütherichen ernſthafte Freude bringen. Ein Feſt, das jeder ehr⸗ 
liche Preuße mitfeiern konnte, und einen Stolz, der nicht aus 
großem Mund zu reden braucht. Scharnhorſt, Gneiſenau, Blücher, 
Stein, Vorck: ſelbſt derkreſſiner Hausherr wird faſt andächtig, wenn 
er die Namen nennt. Hörſt noch Vater erzählen? Wit dem letzten 
Brand in den armen Zehen wurde er dann wieder jung. Und immer 
der Schluß: „Das bleibtuns.“ Iſts geblieben? Merke nichts. Patzke 
hatte ſich einen Jubelthaler verſchafft; mit dem geprägten Bild und 
der Aufſchrift: „Der König rief und Alle, Alle kamen.“ Ob der Vers 
vor Schiller fei. Adolf, auf allen Verſtandeshufen beſchlagen, trabte 
los. Schiller? Wohin ſolche Kutſcherſeele denkt! Von Clauren 
iſt der Kram; von einem der ekligſten Geſchmacksverderber, die 
Deutſchland je erdulden mußte; von einem Kerl, den der ſanfte 
Hauff ſchon, wegen platter Gemeinheit und ſchleimiger „Pikante⸗ 
rie“, an den Pranger geſchnürt hat. „Den ſucht uns Herr Beth— 
mann aus. Der, nicht etwa Schiller oder Kleiſt, muß das Motto 
fürs Feierjahr liefern. Warum? Weil ber Kujon den Staats- 
anzeiger redigirt hat; und weil aus feinen Worten Unwiſſende 
ſchließen könnten, der König habe wirklich gerufen. Iſt ihm nicht 
eingefallen. Der König hat die beſten Männer, Stein, Scharnhorſt, 
Vorck und manchen Anderen, ſpottſchlecht behandelt, ſich, ſo lange 
es irgend ging, gegen den Entſchluß zum Krieg geſträubt und erſt 
gerufen, als Stummheit auf dem Thron nicht mehr möglich war 
und die Ruffen auf ihrem tauroggener Schein ſtanden. Für den 
Geldmacher Geun, ber feinen Quark unter dem Decknamen Clau- 
ren ins Breite ſpedirte, war der über die Futterkrippe verfügende 
König der glorreichſte Held. Drum prangt der Mimilikleckſer jetzt 
auf königlich preußiſcher Münze. Ein kleiner Skandal, der in dem 
großen, täglichen ungerochen mitſchwimmt.“ Ein Auszug nur; 
kannſt Dir das Ganze allein vorſtellen. Auch, daß ichs nicht glau- 
ben wollte. Stimmt aber. Viele Sommer find hin, feit Hauffs 
„Mann im Mond“ uns ergötzte; doch den Krach, dens gab, weil die 
magere Liſe Clauren geſchmökert hatte, werde nie vergeſſen. Heute: 
Nationaldichter für die höchſten Feiertage. Muß denn durchaus 
Alles verekelt werden? Die Leute ſind nicht mehr pfahlblind und 
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ſtocktaub wie donnemals; und wenns Fragen regnet, ſchämt Unſer⸗ 
eins ſich die Augen aus dem Kopf. Du alte Preußenherrlichkeit! 
Kann nicht länger mit. Da war die Verlobung der jungen Prin- 
zeſſin. Jeder freute ſich. Ein ſchwarzer Stein weniger auf unſerer 
Brettſeite. Warum aber nicht im Elternhaus, wie ſonſt in guten Fa⸗ 
milien? Warum, ohne Vater Welf und Mama Dänin, in Karls⸗ 
ruhe, Braut und Mutter dann nach Gmunden und der lange März 
ohne Gegenbeſuch? Empfindlichkeiten ſchonen: gehört ſich; darf 
aber nicht ausſehen, als müſſe Entſchuldigung erbeten und die 
unfaßbare Auszeichnung mit Reſignation bezahlt werden. Auch 
die Photographie, für bie fid die Braut auf den Gartentiſch gefett 
hatte, wäre im Engſten beſſer aufgehoben geweſen. Späße fröh⸗ 
licher Jugend; in Wochenblättern als offizielles Bild der verlobten 
Kaiſertochter: nicht mein Fall. Dann Cadinen. Hier, wo Verhält- 
niſſe und Perſonen halbwegs bekannt, von Herrſchaft und Geſinde 
einen Monat lang durchgehechelt. Jetzt heißts, daß in Ordnung 
kommt; dem angeblich wegen Untauglichkeit, rausgeſchmiſſenen“ 
Pächter auf ſein Immediatgeſuch vom fünfzehnten Februar eine 
huldvolle Antwort gegeben, hohes Schmerzensgeld und die Krone 
Vierter auf die Wunde gepappt wird. Ein wahrer Segen; nur 
etwas ſpät. Schafft auch die Thatſache nicht aus der Welt, daß. 
man den Allerdurchlauchtigſten falſche Ziffern und unbegründete 
Kränkung ausſprechen und durch die Druckermaſchine verbreiten 
ließ. Des Herrn Kanzlers Excellenz ſtand daneben und blieb, wie 
Aphrodite vor Paris, ſtumm. Wenn Adolf, auch nur vor Wach» 
barſchaft, über ein lebendiges Hausmöbel ſo geredet hätte, wäre 
Deine Schweſter dazwiſchen geſprungen. Weil ſie nicht klebt und 
fid) die Verwegenheit erft mitdem Athem abgewöhnen wird. Holl- 
weg will bleiben und, wenn geſchieden ſein muß, nach Straßburg 
(die Penſion langt nicht fürs Standesgemäße); nicktalſo zu Allem. 
„Laſſet mir den Etzdorf in Ruhe!“ Das hat, mehr als einmal, die 
feſteſten Weſtpreußen eingeſchüchtert. Trotzdem der Hinweis, daß, 
es irgendwo hapern müſſe, wenn ein Kaiſerlicher Bevollmächtigter 
im Kreis eine ſo ſchlechte Stellung habe, ſchließlich nicht den Kopf 
koſten konnte. Wer aber riskirt noch das Kleinſte? Von gutem 
Preußenadel kam Heiterkeit, Beifall, Dank für die Roggenrede. 
Habe das Blatt in Vaters Bibel. An Bußtagen nachzuleſen. 
Das Europäiſch-Türkiſche fo durchſichtig wie eine bis an den 
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Pfropfenhals volle Tintenflaſche. Wenn nicht Neujahr voraus⸗ 
geſagt hätteſt, man werde, um Oeſterreichs Schwitzkur zu ver— 
längern, die Sache bis ins Frühjahr hinziehen, fände mich gar 
nicht zurecht. Kaum noch lesbar. Bombenſicher nur, daß für uns 
kein Bröckchen abfällt und daß gegen unſere Türkenſchwärmerei 
kein Kraut gewachſen iſt. Habe für Serben, Kroaten und ähnliche 
Pflanzen nichts übrig. Beſſer als Haremsgelichter ſind ſie aber, 
fürs Erſte auch nicht auszujäten; und ſchlagen ſich, daß ſogar der 
Marineeidam ſalutiert. Wir? Zeigen die kalte Schulter und 
ſchimpfen. Feinde, ſagte Bismarck bei Geflügelpurée, muß man 
totſchlagen oder zu Freunden machen. War einmal. Kannſt mir 
verrathen, was uns die Loblieder auf Herrn Schükri (oder wie der 
Paſcha ſonſt heißt) eintragen? Keine Ahnung, ob feine Pflicht er» 
füllt hat oder ein Stoeſſel war, murmelt Adolf; meint, daß auch 
die Schreiber davon nichts wiſſenkönnen und daß mit dem Schwert 
jedenfalls nicht ſo weit gekommen iſt wie mit dem Mund. „Kein 
Stein bleibt auf dem anderen; ehe ich die Feſtung dem Feind laſſe, 
ſprenge ich mich mit ihr in die Luft. Die Stadtſteht noch, hatte noch für 
eine Weile Lebensmittel; und der General ſitzt bei Ferdinand im 
Hotelzimmer.“ Soldatenblut mußte diesmal für die Bulgaren fein. 
Felsſteinwälle erklettern und eine Feſtung imSturm nehmen: Das 
war lange nicht. Und wer dafür das Leben einſetzt, weil er die Gta 
oberung eigener Kraft, nicht fremder Gnade verdanken will, darf 
allerlei Hochachtung fordern. Nobleſſe iſt aus der Mode. Auch auf 
das kleine Montenegro wird von allen Seiten eingehauen; weil es 
nicht ſchlapp iſt. Mit dieſem Geiſt hätten wir vor hundert Jahren 
nicht geſiegt. Würden auch morgen nicht; denn die dreizehnhundert 
Millionen machen zwar Kohl fett, bringen aberkeinen Willen ins 
Mark. Uebrigens das Tollſte, was je erlebt. Früher wurde Welt- 
untergang angedroht, wenn für die Armee zweihundert verlangt 
waren. Jetzt werden wir ermahnt, höchſt dankbar zu ſein. Für die 
Verſäumniß, die ſich nun ſo bitter rächt, oder für den Muth, der 
tief in Anderer Taſchen greift? Ob nöthig, hoffe, von Dir zu hören. 
Daß Avancement bis hoch über die Stabsecke hinaus beffer wird, 
könnte mich freuen, wenn der Junge noch den Rock des Königs 
trüge. Vorbei. So hat man nurdie neue Laft, die wieder zwingt, mit 
anſtändigem Genuß zu knauſern. Iſt bei Euch der Enthuſiasmus 
für die Sache wirklich ſo groß, wie man lieſt, dann wärs nützlich, 
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ein paar Fuhren aufs Land zu ſchicken. Hier blüht bie Primel— 
forte nicht. Jeder ſchüttelt den Kopf, ſieht ſchlechte Zeit und är- 
gere Leutenoth voraus und bietet die Wette, daß Ordentliches 
doch nicht draus werde. Am Weiſten verdrießt das unernſte 
Gehabe mit 1813 und die ewige Predigt, Opfer zu bringen. Der 
Landwehrmajor: „Den Vortritt hat das Königreich. Ich bin 
nicht der Nächſte dazu und warte das gute Beiſpiel von oben ab. 
Angeborene Beſcheidenheit hindert, mich vorzudrängen. So lange 
das werthe Reich wie ein Verſchwender wirthſchaftet und der Un⸗ 
terthan aus feinem Blättchen erfährt, daß ber Kaiſerliche Hofſtaat 
für achttägigen Aufenthalt nach Homburgfünfzig Pferde und ſech⸗ 
zehn Automobile mitgenommen hat, kann kein Vernünftigerglau⸗ 
ben, die Zeit ſei wiedergekehrt, wo man das ſilberne Tiſchzeug fürs 
Vaterland hingeben mußte.“ Die Tonart ift nicht vereinzelt. Und 
oft frage ich mich, was ſchrecklicher ſei: die tiefe Mißſtimmung, die 
man überall fühlt, oder die Heuchelei, die ſie verbirgt und ſofort 
ſtramm ſteht, wenn ein nicht ganz Zuverläſſiger hereinplatzt. Das 
gabs bei uns noch nie, ſeit ich mitlaufe. Nicht drei Dutzend bekä⸗ 
meſtfür den geplanten Aufruf zum Treubund. Und bod) iſt Einem, 
als müßte der Mann, der von derrichtigen Stelle aus und im rich⸗ 
tigen Ton ſpräche, die ganze Schaar der Guten hinter ſich haben. 
Schwindel wirkt nichtmehr; und Zorn ſchläft nicht feſter als eint) bs 
nerhund. Vielleicht erlebens die Kinder. Wir? Mich überläuftg, 
wenn von der „ernften Zeit“ und den „gewaltigen Enlſcheidun— 
gen“ höre. Als ob wir danach lebten! Als ob es zu Entſcheidun⸗ 
gen langte! Hochzeit (König und Königin von England, hieß es 
geſtern hier, kommen und Bethmännchen ſieht den Himmel voll 
Geigen), Jubiläum, Kieler Woche etc. pp., im Herbſt die Krümel 
der Jahrhundertfeier. Das iſt unſere Welt. Das heißt eine Welt! 

Hörſt aus Alledem heraus, wie gern fröhlich würde, dann iſt 
dieſer von Greiſentrübſinn und Märzhitze verhunzte Brief nicht 
ganz umſonſt. Lotte will, ſoll und muß einen beſſeren haben. Die 
ift zu beneiden: nicht etwa um den Gefährten, der länger als Nis 
non emſig bleibt, ſondern um ruhige Zuverſicht. Möchte den Las 
den kennen, wo ſie zu kaufen iſt. Gratis von Moritz? Verpflichte 
mich, die Troſtrede zu ewigem Gedächtniß in Fels zu hauen. Bitte 
aber: bald. In miriſts Db und die Neckſucht ſelbſtſlügellahm. Haft 
Recht behalten. Zu ſehr. Dennoch gront Dir nicht 

Rina. 
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Berlin, Bismarcktag 1913. 
Liebſte! 

Like Niobe, all tears? Und kein Fünkchen alter Munterkeit 
in der lieben Epiftel, die trotzdem mit verwandtem Herzſchlag et» 
quickt? Das darf nicht dauern. Wird nicht. Die Hitzwelle hats 
auch Dir angethan. Wie Allen. War vorgeſtern drauf und dran, 
ausführlich zu ſchreiben. Nicht Politiſches, das ja nur nach Her- 
ausforderung noch möglich. Ueber berliner Frühlingund Moden. 
Der letzte Märzſonntag hatte es in ſich. Gin Gewimmel, wie ſonſt 
kaum im Mai, wenn die Knoſpen ſpringen. Volksthümlich bis in 
die Heiligen Hallen, wo ſchlechter Kaffee dreißig Pfennige koſtet 
und Kuchenpackete niemals entwickelt werden dürfen. Hätteſt, wie 
Manrikos Kolorirende, unter Thränen gelächelt. Abertauſend 
Verkäuferinnen und ſonſtwie Angeſtellte in Lenzmontur. Kurze 
und lange, fette und magere, ſcheue und kecke. Manche noch mit 
der Freundin, viele ſchon mit dem Freund innig gepaart. Alle in 
feft geſchnürtem Mieder, deſſen Dehnung nach unten fo ſchwer zu 
begrenzen ſcheint wie Nordalbanien. Auf allen Köpſchen (denen 
Ponyſträhnen wieder erlaubt ſind) Töpfchen oder Pfännchen aus 
Stroh mit Deckel oder Schleife aus bunter Seide; wenn der Reiher 
noch unerſchwinglich ijt. Acht von Zehn in dunlelblauem Kamm- 
garn oder Cheviot; kurzer Jacke, kürzerer Rock. Unter deſſen Saum 
gabelt ſichs. Oft ſieht man noch die hochhackigen Lackſchuhe und 
durchbrochenen Strümpfe, in denen die Hexenzunft hier bei ſechs 
Grad Kälte herumwippte und die von Naturrechtes wegen doch 
erſt jetzt an den Tag kommen müßten. Was aber auf Stil hält, hat 
Lackſtiefel mit weißem oder hellgrauem Einſatz an; und gönnt den 
Wandelnden den Anblick wunderholder Bazarwaare. „In allen 
Preislagen“. (Stiefel, verſteht ſich; was moine Sie denn?) Die 
Weiblichkeit, ders noch irgendwie erreichbar iſt, preßt ſich ins 
Ewig⸗Kindliche zurück. Stellſt Dirs vor? Augen, in denen ein 
Blocksberg fid) ſpiegelt; zwiſchen Stahl und Fiſchbein, auf bei⸗ 
den Fronten, Alles, was einſt Männerbegehr war; dazu Lack⸗ 
ſchühchen mit breiter Seidenſchleife und Strümpfe, durch deren 
Garnfenſter die Beinhaut ſchimmert. Schön iſt Häßlich; foul is 
fair. Das Bachfiſchchen (nad) Kurszetteljargon) offenbar „gefragt“ 
und die Zeit fern, wo alle Pulſe nach Lebendgewicht klopften. Der 
Volkswirt freutſich des Wohlſtandes, derſolchen Maſſenaufputz 
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geſtattet. Alles lag ja, mit Spitzenjabot unb Bulgarenkragen, be» 
reit, als die Sonne uns plötzlich mit Maiſtrahlen foppte; und der 
Schätzer deutſcher Gediegenheit darf nicht zweifeln, daß nicht 
Jedem ſofort Sichtbares an Qualität und Reine dem Sichtbaren 
gleicht. Eher, ob der Drang ins Uniforme auf die Lifte löblicher 
Eigenſchaften zu ſetzen ſei. Den guten Kindern iſt abzumerken, 
daß ſie ſich unglücklich fühlen, wenn von Kopf zu Fuß nicht Alles 
ift, wie die Mehrheit es trägt. Zwei Stunden könnte man laufen, 
ohne Eine zu finden, die fid) nach ihrer Faſſon kleidet. Was, trotz 
den occasions der Waarenhäuſer (bie für die Revolution deutſcher 
Großſtadtkleidung verantwortlich ſind), nicht einmal ſtets theurer 
wäre; aber ſelbſtändigen Geſchmack und ein Stückchen Perſön⸗ 
lichkeit vorausſetzt. Darüber wollte Allerlei plaudern. Kalchas 
und Adolf wiſſen, warum. Da rief die lieblichſte Alraune in ſchwe⸗ 
rere Pflicht. Viel ſchwerere: weil der Docht meiner Hoffnung noch 
tiefer herabgebrannt ift als in Rinas glühendem Lämpchen. Aber 
der Kiebitz hat fid) geſputet und nach der Suppe kam derForſter, 
dem unfer Fürſt fo gern abends Neverenz erwies. Zu gaſtrono— 
miſch? Auch gut. Alſo: an einemerſten Apriltag bepackten ſie Fritz 
von Preußen mit der Keichsacht; wollte Napoleon fid) durch die 
Hochzeit mit Marie Luiſe in Deutſchland verankern; mußte ſein 
Baſſano dem pariſer Senat Preußens Kriegserklärung vorlegen; 
wurde Bismarck geboren. Da darf kein Nabe krächzen. Gebiete 
Deinen Thränen! Zwiſchen Pentheſilea und Lore Prohaſka, die 
als Auguſt Renz unter den ſchwarzen Lützowern focht, ift Dein 
Platz, nicht im Spital naſſen Jammers.„Ehrenvoll oder nie ſiehſt 
Du mich wieder“, ſchrieb das tapfere Mädel an den Bruder. Und 
verrieth fein Geſchlecht erft, als eine Franzoſenkugel ihm an ber 
Göhrde den Schenkel zerſchmettert und ben Lebensfaden zerriſſen 
hatte. Woraus der Gentleman der berliner Wetztanzſäle ſchließen 
mag, daß dieſe Eleonore im Format für die Mode unſeres herr⸗ 
lichen Tages taugte; der nicht ſo Zeitgemäße Anderes. Erlaſſe mir 
in Gnaden Saekularvergleiche. Hinken ſämmtlich; und wirken 
meiſt ſakrilegiſch. Nicht mal Friedrich Wilhelms dresdener April« 
wort läßt jid) unter unſerem Mond brauchen: „Anderen ihr Priz 
vateigenthum zu nehmen, ift niemals meine Manier geweſen.“ 
Jetzt wird, sum erſten Mal, dieſes Eigenthum auf Reichs- 
befehl angetaſtet. Nur mit unſerer Zuſtimmung. So lügen ſie alle 
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Tage. Reichstag und Preſſe müſſen zuſtimmen. Und könnens 
kaum abwarten. Natürlich. Wenn id) Kanzleiräthe zuſammen⸗ 
trommle und ihnen fage, für unſere Veteranen müſſe endlich Durch— 
greifendes geſchehen und deshalb Jedem, der hundert Tauſend— 
markſcheine hat, einer weggenommen werden, giebts ein Jubel— 
gewitter. Wahrſcheinlich ſofort dann den Antrag, lieber zwei ober 
drei von den braunen Lappen in die Staatskiſte zu legen. Enthu⸗ 
ſiasmus? Suche mit der Laterne Einen, der im Kämmerlein nicht 
zugiebt, daß plumperund leichtfertiger noch nirgends ein Dilettant 
gehauſt hat und der Entwurf, politiſch, volkswirthſchaftlich, ſteuer— 
techniſch, alle Fehler vereint, die in der Eile zu erdenken waren. 
Seine nicht mal verſchämte Ungerechtigkeit riecht man auf Schritt 
und Tritt. Wer ein Menfchenalter lang geſpart und für den Spät- 
abend achttauſend Mark Zinſen erübrigt hat, muß vom Kapital 
tauſend geben; Leute ohne Vermögen, aber mit hoher Penſion 
oder Einnahme (bis zu fünfzigtauſend Mark), bleiben unbelaſtet. 
Auch wenn der Rentner ſechs Kinder zu füttern hat und der pens 
ſionär Junggeſelle iſt. Ein Geſetz gegen die gemeingefährlichen 
Beſtrebungen ber Kapitalsbildner. Auch gegen die Selbſtändigkeit 
und Zukunft der Bundesſtaaten und Kommunen. Das wittert Je⸗ 
der. Die Verehrlichen, die darüber ſchreiben, koſtet das Späßchen 
aber nichts. Vermögen über zehn-, Einkommen über fünfzigtau⸗ 
fend Mark find da das Narſte vom Raren. Alſo wird jedes Vers 
nunftbedenken wie Landesverrath behandelt. Die Hohe Finanz, 
der eine fette Aufſichtrathsſtelle mehr ausſchwitzt, als der Extra⸗ 
bote abholen kann, ſtemmte fih mit aller Kraftgegen Anleihen. Der 
Abgeordnete, auch ſelten ein auf dem Geldſack Sitzender, hängt 
nicht an den Stimmen der paar Wohlhabenden des Wahlkreiſes 
und kannſich als Criſpinsjünger aufſpielen, wenn Alles ohne Kon⸗ 
ſumſteuer und „Belaſtung der ſchwachen Schultern“ ins Reine 
gebracht worden iſt. So liegts. Das iſt die freudige Zuſtimmung 
der Nation.“ Wer ein Wort dagegen wagt, ift ein Filz, will nachts 
deſertiren und läßt das theure Vaterland in der Patſche. 
Meinſt, hier fei dem Unſinn die Welt ſchon mit Brettern vers 
nagelt? Nee, Liebeken: die reicht viel weiter. Stehft am Branden- 
burger Thor und ſollſt auf gerader Straße bis nach Döberitz. Mußt 
Dich zunächſt in den Entſchluß ſtrecken, das Geſammtplänchen 
großartig, gewaltig, grandios (zu gefälliger Auswahl) zu nennen. 
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Weil nur ein Löwenhirn fo Ungemeines aushecken konnte. Die 
Erinnerung, daß es allen Zeiten caeſariſcher Wirthſchaft gemein 

war unddaß Bülow, wenn erdahinaus wollte, auf der Schlitterbahn 

der Nachlaßſteuer nicht ſein rechtes Bein zu verſtauchen brauchte, 
ſchärft fih nicht ein. Gewaltig und Opfer: die Pfanne ift ausge⸗ 

ſchmiert und über hellem Feuer wirds im Handumdrehen gar. Die 

allerſaftigſten Fehlerſind, von Bismarcks Entlaſſungüber die Buz- 
rendepeſche und das lothringer Wahlrecht bis nach Agadir, beiuns 
immermit dröhnendemHurra gefeiert worden. Wer aber fein&ebci 

mit allen primeurs des Lenzes garniren will, Der muß auch für die 

Freiheit noch ein Bischen Torf abbrennen. Weißt denn nicht, wo: 
uns der Schuh drückt? „Die Staatsgewalt iſt in den Händen einer 

kleinen, aber mächtigen Klaſſe“; der Junker, verſteht ſich, die uns 

Delbrück, Lisko, Kühn, Solf, Kraetke, Tirpitz, Lenge, Breitenbach, 

Sydow, Beſeler und andere Uradelsſproſſen aufden Hals gehetzt 

haben. Dazu kommt,, die ungeſetzliche Wahlkreisgeometrie im 

Reich und das ungerechte Wahlgeſetz in Preußen“. Schnell alfo 

her mit dem einzig wahren, bewährten, allgemeinen, gleichen, bt 
rekten Wahlrecht und mit einem Mandatarfür je hunderttauſend 
Wähler; dann wird der Liberalismus zwar ſtimmlos, in beiden 
Hohen Häuſern der Reichshauptſtadt herrſcht die rothe Genoſſen⸗ 
ſchaft, aber unſer Weltgeſchäft giebt for ever die üppigſten Dividen⸗ 
den. Wasfür Adolf; lacht ſich aus Zipperlein auf den höchſten Aka— 
zienaſt. Solches Blech ift heute noch abzuſetzen. Trotzdem alle Er» 
fahrung der Erdgeſchichte lehrt, daß Machtmehrung meiſt nur zu 
erlangen war, wenn zuvor Einer den Maſſenwillen geduckt oder 
in Schlaf geſchwatzt hatte; und trotzdem mit des Blinden Krück⸗ 
ſtock zu fühlen iſt, daß wir, weil als Reich noch nicht ſatt und als 
Nation noch nicht einig, auf Demokratie und anderen, Komfort der 
Neuzeit“ noch für eine Weile verzichten müſſen. Ohne Umſchweif: 
weil wir mit Krieg zu rechnen haben, darf das dazu nöthige Stück 
Barbarenthum nicht aus dem Pökel. Frei, gleich, brüderlich waren 
1813 die Franzoſen; fie hatten die höhere Kultur, die ganzbeträcht⸗ 

lich größere Menſchenrechtsportion und ihr Staatszuſtand bot 
dem Sohn des Gaſſenkehrers die Möglichkeit, Marſchall, Mi- 

niſter, Präſident oder Kaiſer zu werden. Trügt mein Gedächtniß 
nicht, fo find fie dennoch geſchlagen worden. Eines Provinzjuri⸗ 
ſten gekrönter Sohn von dem groben Junker Blücher. 
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Zurück ins Tempelreich des gewaltigen Opfers. Was ift? 
Jahre (Manche ſchelten: Jahrzehnte) lang iſt für das Heer nicht 
gethan worden, was gethan werden mußte. Aus Angſt; um den 
Nachbar oder den Mann aufder deutſchen Straße nicht zu ärgern; 
weil die Panzerſchiffe oder Kinkerlitzchen zu viel verſchlangen. 
Schlimm genug. Wer othwendiges aufſchiebt, bis der Bedarf nur 
durch plötzlichen Riefenaufwand zu decken ift, müßte vom Sitz des 
Geſchäftsleiters herunter. Doch die Schuldfrage mag noch ruhen. 
Die allgemeine Wehrpflicht ſoll wieder Wahrheit und jedes Loch 
in der Rüftung audgcf.idt werben. Schön. Deutſchlands Volk 
und Wirthſchaſt kanns leiſten. Jeleiſer, deſto wirlſamer. Verſtän⸗ 
dig bedachte Steuern; Vertriebsmonopole; wo Ungeheures ver— 
trunken, verputzt, verlüdertwird, kann auch der Kon ſum dem Staat 
noch mehr zinſen. Da man das Häuflein der Reichen nicht bis zur 
Entkräflungmelkenkann, bleibthienieden aller Steuerwelsheitletz— 
ter Schluß: Für die Dauer find große Summen nur aus dem nicht 
unentbehrlichen Verbrauch der Maſſe zu holen. Die ſorgt, Gott 
und den Rothen fei Dank, ſelbſt dafür, daß der Druck nicht zu hart 
wird und von der Lohnhöhe Linderung kommt. Nüchterne Nech— 
nerei; wir brauchen für die nächſten drei Jahre je eine halbe Mil— 
liarde über den Voranſchlag; woher ohne Schinderei nehmen? 
Wiſſen Finanzminiſter und Reichsſchatzſekretär keine Antwort, 
dann haben fie ihren Beruf verfehlt und follen fid) mit der Rez 
paratur von Regenſchirmen friſten. Der über ihnen ſteht, braucht 
aber den Muth zum Wollen und darfnichtin Angſtſchweiß und an— 
dere Feuchtigkeit gerathen, wennlangwierige Fehde mit dem Par- 
lament nicht zu vermeiden ift. Wofür wird er bezahlt? Jeder muß 
mal durch. Kanns, wenn was geleiſtet hat. „Unfere Hoffnung, 
die Wehrausgaben beſchränken zu können, iſt leider nicht haltbar 
geblieben. Wir können auf die Hunderttauſende, die, trotz voller 
Tauglichkeit, bisher nicht eingeſtellt wurden, nicht länger verzich⸗ 
ten. Oeſterreich-Ungarn iſt durch die Wandlung der Territorial— 
verhältniſſe in Südoſteuropa ernſtlicher als während der Türken⸗ 
verfallszeit bedroht und könnte nur mit verringerter Stoßgewalt 
neben uns fechten. Wir fordern, was nothwendig iſt, nicht eine 
WMarkmehrzund werden nicht weich, bis das Verlangte dem Reich 
ſicher iſt. Ohne Genie und Titanenkraft zu machen. Bei uns? 
Theater. Der Schlaf der Welt wird geſtört, von Opferpflicht unb: 


12 Die Zukunft. 


Schickſalswende geſchwafelt und mit dem Scherflein der Bundes- 
fürſten gewimpelt. Da iſt der Gipfel. Aber ich traue unſeren Reichs⸗ 
boten kaum den Nerv zu, aus dem die Antwort käme: „Wir dan⸗ 
ken verbindlichſt. Den Bundesfürſten iſt Steuerfreiheit verbürgt; 
wollen ſie ſich des Privilegs begeben und, wie andere Sterbliche, 
ihren Beſitz deklariren: alle Achtung! Auf Abfall und Almoſen iſt 
das Reich nicht angewieſen. Jeder bleibe hübſch im Gehäuſe ſeines 
Rechtes.“ Der Akiſchluß könnte verpuffen. Wir find nicht arm, 
nicht im Gemeineigenthum gefährdet und können, bei umſichtiger 
Vorſorge, alles Nöthige anſchaffen. Doch wir mimen: „1813“. 
Neu einſtudirt; bei feſtlich beleuchtetem Haus. Die Noth pocht 
ans Thor! Gebet Gold für Eiſen! Kein würdeloſes Feilſchen und 
Knickern! (Nach der Politik in Bildern eine in Ausrufzeichen.) 
Der Feind blickt Euch mordgierig ins Weiße des Auges! (Läßt ſich 
nicht, wie der Roſenduft von Kerkyra, auch Pulvergeruch übers 
Orcheſter ſpritzen?) Der Feind iſt eher verdutzt; raſch aber aufge⸗ 
heitert. „So ſchwer nehmen die Oeutſchen ſelbſt den Verluſt ihres 
Türkentrumpfes? Famos. Anleihen und Normalſteuern erträgt 
ihr Reich nicht mehr? Geſtern zwei ſtarken Ländern felſenfeſt 
verbündet, Erbfreundſchaft mit Rußland, zärtlichſte Intimität 
mit England: und heute muß das Privatvermögen ans Weſſer, 
weil ringsum Feindſchaft dräut und nur auf das eigene Schwert 
Verlaß ift? Dann pfeifen fie, wenn in Weſtund Oſt noch ein Halb» 
dutzend Doppeldreadnoughts gepanzert wird, bald auf dem letzten 
Loch.“ Nein, liebe Nachbarn; noch lange nicht auf dem vorletzten. 
Die Sache iſt, wirklich, ganz einfach. Die Banken wollen endlich 
wieder mit Nutzen emittiren und ſcheuen den Wall der Staats- 
papiere. Die Abgeordneten wollen dem geliebten Mittelſtand, 
beſſen Stimme fte wählt, Bier, Branntwein, Salz, Zucker nicht 
um ein Zehntel des Betrages vertheuern, den der Produzent oder 
Zwiſchenhändler morgen zuſchlagen kann. Der Kanzler will nicht 
in den Kugelregen noch durch Maſſengemurr in die Jubiläums⸗ 
gala. Die Straße ſoll jauchzen. So ſtichhaltige Gründe wirken 
zuſammen. Ueber alle hilft ein Theaterſpiel glimpflich hinweg. 

Wenn Noth ans Thor pochte, würden wir ſparen. Thun 
wirs? Reich, Staat, Kommunen leben wie Praſſer. Ueberall ijt 
das Theuerſte kaum gut genug. Bahnhöfe, Kaſernen, Poft- und 
Rathhäufer, anderes Behördenobdach. Fürs Marineamt wird 
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aufwerthvollſtem berliner Weſtboden ein Sandſteinpalaſt gebaut, 
der einer Kaiſerpfalz ähnelt. Iſt der Schiffbauerdamm und ſein 
Umkreis zu weit und billigerer Bauſtoff zu ſimpel? Neue Kaſernen 
ſehen wie Prunkſanatorien oder Bäderkaſinos aus und werden 
von einer zur anderen Dämmerung in Lichtfluthen getaucht. Weil 
der, Titanic“, unfertig und mit einem Handwerkerheer im Bauch, 
fi an einemEisbergzerſchlitzt hat, muß die, Hohenzollern “ins alte 
Eiſen. „Zu gefährlich.“ Dann dürfte der höchſte Reichsrepräſen⸗ 
tant fie nicht einmal mehr zu einer Fahrt nach Helgoland betreten. 
Der Erſatz koſtet achtzehn Millionen. „Alle Kaiſer, Könige, ſogar 
Präſidenten haben ſolche Schiffe.“ Die Liſte, mit Stapellaufsda⸗ 
ten und Koſtenangabe, wird höflich erbeten; weil Frren menſchlich 
ift. In allen Bezirken des Reichshaushaltes find Millionen zu 
erſparen. Oft wird das Geld verknallt, damit nichts übrig bleibt 
und die Reichstagskommiſſion etwa quengelt, man häbe den Etat 
zu hoch angeſetzt. Spielraum für die Neſſorts; die Erlaubniß, Ra- 
tionengelder, wenns nöthig wird, für Waffen zu verwenden: Als 
les athmet auf und die Markſtücke bringen Nutzzins. Wenn Noth 
ans Thor pochte, müßten wir unſere ganze Lebensweiſe umſtülpen; 
oben und im Mittelſtock viel einfacher werden. Pocht aber nicht. 
Wir ſpielen nur, weils ohne Theater nicht geht, vor Europa: 1813. 
Ein gefährliches Spiel. Aber dem Herrn Kanzler ift das Ges 
ſtändniß nicht zuzumuthen: „Ich habe meine Sache ſo ſchlecht ge— 
macht, daß wir, trotz Allem, was wir bieten können, ohne zuläng⸗ 
lichen Bündnißſchutz find und, außer einem Wehrbudget von zwei⸗ 
tauſend Millionen, diesmal ein Extaordinarium von einer Mils 
liarde brauchen.“ In anderen Ländern gehts wie in der Manege: 
abgehetzte oder lahmende Gäule verſchwinden und dem geſtriegel⸗ 
ten, mit friſchem Behang hereinhüpfenden Pferd ſieht von der 
Galerie Keiner an, daß es vor anderthalb Stunden im Spanier⸗ 
ſchritt geſtolpertiſt. Bei uns wird nach ſichtbaren Unfällen das Per⸗ 
ſonal nicht gewechſelt. Was bleibt dem Mannübrig, der ungeahnte 
Forderung mit Nimbus vertreten ſoll undſich nicht der Schwachheit 
oder Fahrläſſigkeit anklagen darf? Er muß thun, als werde ſpäte⸗ 
ſtens übermorgen die Welt untergehen, wenn nicht morgen ſein 
Wunſch erfüllt iſt. Zuhaus kanns nützen; draußen muß eT chaden. 
Weil man ſich da nicht abgewöhnt, zu fürchten, daß der Grimaſſe 
die That folgen werde. Ob Frankreich die dreijährige Dienſtzeit 
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beſchließt oder nicht: lange kanns nicht halten. Da flattert nurder 
Wille eines ſtolzen Volkes auf, das die Großmachtſtellung um 
jeden Preis bewahren möchte und nun entſetzt ſieht, daß der Rival 
ihm um fünſundzwanzig Millionen Menſchenköpfe voraus iſt. 
Aber Rußland kann, einſtweilen mit fremdem Geld, noch viel 
weiter. Gute Politik brauchen wir, ſtarke und klare; ſo lange wir 
paſſiv find, ändert keine Ziffernerhöhung die Relation zur Macht 
der verbündeten Gegner. Das Heer allein thuts nicht. Wir kom⸗ 
men zu Land in die ſelbe Klemme wie zu Waſſer. Weil wir rüſten, 
entſteht der Glaube, daß wir erobern, uns dehnen wollen. Je lauter 
das Leugnen, deſto feſter der Glaube. Erhebt fid) im Neſtaurant 
Einer zu der Betheuerung, er wolle unter allen Umftänden fried⸗ 
fertig bleiben und weder dem Wirth noch den Gäſten Waulſchellen 
geben, dann gilt er als Bluffer oder als Rowdy; als Jahrmarkts⸗ 
herkules ohne Muskeln oder als Strolch, der Roheit vorbereitet. 
Einem Quartaner müßte einleuchten, woher unſere Schwierigkeit 
kommt. Wir find, längſtſchon, kräftiggenug, um jeden Angriff abzu⸗ 
wehren. Schreien jeden Tag, daß wir nur dieſe Abwehrgewißheit 
wollen. Waffnen uns aber ſo, daß aud) Offenſive den Sieg bringen 
könnte. Stoßen alle dadurch Gefährdeten in Koalition. Und be⸗ 
ſchwören die Angriffsgefahr, die abgewehrt werden folte, herauf. 

Wir haben die günſtigſte aller Hochkonjunkturen (Mann und 
Junge erklären den Ausdruck) verpaßt. Dennoch: Gebiete den 
Thränen! In einem Lande, das fo dicke Dummheiten geſund übers 
ſtanden hat, iſt nicht aller Tage Abend. Mein Troſt nach Wuth⸗ 
anfällen. Wir ſtellen faſt neunhunderttauſend Mann (mit Inten⸗ 
bantur und Zubehör) in Friedenspräſenz und hätten nicht nöthig, 
zu thun, als müſſe die Nation ſich deshalb ein Bein ausreißen. 
Keine Kleinigkeit. Vor ſolcher Front ließe ſich Politik machen, die 
ſich gewaſchen hat. Saubere; hölliſch ſtarke und himmliſch ruhige. 
Fritz und Bismarck hattens nicht ſo leicht; mußten das Volk erſt 
aus dem Boden ſtampfen und zurechtdrillen, das die Milliarden 
verdient. Beide wußten aber, was ſie wollten (weil ſies wollen 
mußten), und hielten Zunge und Armſtill, bis zu Rede und Hand⸗ 
lung die Stunde kam. Lernen wirs niemals wieder? Gute Nacht! 

Moritz. 


* 


Berfe 15 
Verje. 


9t ift zur Nacht gekommen 
Ein reicher Frühlingstraum, 
Der letzte Schein verglommen 

An blauer Berge Saum. 

Die weißen Wolken zogen 

Der Sonne ſcheidend nach 

Und hoch am Bimmelsbogen 

Wird Stern an Sternlein wach. 


Wenn ſo in tiefem Dunkel 
Gefangen liegt die Welt, 
Don zaubriſchem Gefunkel 
Das Firmament erhellt: 
Dann zieht wie Mutterſegen 
Der Friede bei mir ein 
Und meiner Seele Regen, 
Das leiſeſte, iſt Dein. 
x 
Mein Lied, das fangen goldne Sterne mit 
In blühenden verträumten Sommernächten, 
Sie gingen langſam und mit leiſem Schritt, 
Als ob auch fie an Muß und Liebe dächten. 


Sie gingen hin am Himmel wie im Traum 
Und ſangen zitternd meine junge Weiſe. 
Und wie ſie ſangen, merkten ſie wohl kaum 
Auf ihrer Höhen blaue Weggeleiſe. 


Und fo hat einer auf der Fimmelsbahn, 
Von meinem Lied und ſeiner Liebe trunken, 
Sich ſelbſt vergeſſend falſchen Schritt gethan 
Und ift verleuchtend in die Nacht geſunken. 
» 
Nun kehrt' ich heim. Wie leer mein traut Gemach! 
Der Mondenſchein nur grüßt mich an der Schwelle? 
Wie ruht in ſeiner ſilberblauen Helle 
So ſtill das Haus vom Garten bis zum Dach! 
Derfchwiegner Sehnfucht unerſchöpfte Quelle, 
Nun wirft Du wieder mir im Bufen wach. 
Den ſchnellen Wolken ziehn die Wünſche nach; 
Ich ſelber, baumgleich, wurzle an der Stelle. 
Ein Wort, ein Wort nur! Nur nicht ſtumm ertragen, 
was jetzt an Schmerz durch meine Seele zieht! 
Die bange Ahnung, daß mein Glück entffieht . . . 
Ach könnten Dir es dieſe Worte ſagen. 
Neuſtadt a. H. €. Schwangart. 
d 
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Eine Gefahr für die Geiſteswiſſenſchaften. 


aM einiger Zeit wurde in wiſſenſchaftlichen Kreiſen bie fol⸗ 
gende Erklärung verſandt: 

„Die unterzeichneten Dozenten ber Philoſophie an den Hochſchu— 
len Deutſchlands, Oeſterreichs und der Schweiz ſehen ſich zu einer Er— 
klärung veranlaßt, die ſich gegen die Beſetzung philoſophiſcher Lehr— 
ſtühle mit Vertretern der experimentellen Pſychologie wendet. 

Das Arbeitgebiet der experimentellen Pſychologie hat ſich mit 
dem höchſt erfreulichen Aufſchwung dieſer Wiſſenſchaft ſo erweitert, 
daß ſie längſt als eine ſelbſtändige Disziplin anerkannt wird, deren. 
Betrieb die volle Kraft eines Gelehrten erfordert. Trotzdem ſind nicht 
eigene Lehrſtühle für ſie geſchaffen, ſondern man hat wiederholt Pro— 
feſſuren der Philoſophie mit Männern beſetzt, deren Thätigkeit zum 
größten Theil oder ausſchließlich der experimentellen Erforſchung des 
Seelenlebens gewidmet iſt. Das wird zwar verſtändlich, wenn man auf 
die Anfänge dieſer Wiſſenſchaft zurückblickt, und es war früher wohl 
auch nicht zu vermeiden, daß beide Disziplinen von einem Gelehrten 
zugleich vertreten wurden. Mit der fortſchreitenden Entwickelung der 
experimentellen Psychologie ergeben fih jedoch daraus Uebelſtände für 
alle Betheiligten. Vor Allem wird der Philoſophie, für welche die 
Theilnahme der akademiſchen Jugend beſtändig wächſt, durch Entzie⸗ 
hung von ihr allein gewidmeten Lehrſtühlen eine empfindliche Schä⸗ 
digung zugefügt. Das iſt um ſo bedenklicher, als das philoſophiſche 
Arbeitgebiet ſich andauernd vergrößert und als man gerade in unſe⸗ 
ren philoſophiſch bewegten Zeiten den Studenten keine Gelegenheit 
nehmen darf, ſich bei ihren akademiſchen Lehrern auch über die allge⸗ 
meinen Fragen der Weltanſchauung und Lebensauffaſſung wiljen- 
ſchaftlich zu orientiren. 

Nach dieſem Allen halten es die Unterzeichneten für ihre Pflicht, 
die Philoſophiſchen Fakultäten jowie bie Unterrichtsverwaltungen auf 
die hieraus erwachſenden Nachtheile für das Studium ber Philoſophie 
und Psychologie hinzuweiſen. Es muß im gemeinſamen Intereſſe der 
beiden Wiſſenſchaften ſorgfältig darauf Bedacht genommen werden, 
daß der Philoſophie ihre Stellung im Leben der Hochſchulen gewahrt 
bleibt. Daher ſollte die experimentelle Pſychologie in Zukunft nur 
durch die Errichtung eigener Lehrſtühle gepflegt werden und überall, 
wo die alten philoſophiſchen Profeſſuren durch Vertreter der experi⸗ 
mentellen Pſychologie beſetzt find, ijt für Schaffung von neuen philos 
ſophiſchen Lehrſtühlen zu ſorgen.“ : 

Dringt man in dieſer febr geſchickten Erklärung durch Fell und 
Fleiſch bis zum Skelet vor, jo ergiebt fid, daß von der ſogenann⸗ 
ten reinen Philoſophie gegen die ſelbſtändige Entwickelung der 
Pſychologie innerhalb des Rahmens der philoſophiſchen Wiſſen⸗ 
ſchaften Front gemacht wird. Die Situation wird noch klarer, wenn 
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man die inzwiſchen erſchienene Schrift „Die Pſychologie im Kampf 
ums Dafein“ von Wilhelm Wundt, dem Altmeiſter der deutſchen 
Pſychologie, heranzieht. In ihr zeigt Wundt mit unwiderleg⸗ 
lichen Gründen, daß die Folge des in der „Erklärung“ vorgeſchla⸗ 
genen Verfahrens die Abſchiebung der experimentellen Pſycholo⸗ 
gie in den Betrieb der Naturwiſſenſchaften, ſpeziell in den Thätig⸗ 
keitbereich der mediziniſchen Wiſſenſchaften ſein würde. Der in 
dieſer Richtung gelieferte Beweis darf um ſo ſicherer gelten, als in 
den Kreiſen der reinen Philoſophie vielfach die ſelbe Meinung vor⸗ 
herrſcht und auch aus ihr keinerlei Hehl gemacht wird. Darüber 
freilich, daß unter den mehr als hundert Unterzeichnern, welche 
die Erklärung gefunden hat, Viele ſind, die die ſoeben vorgetrage⸗ 
nen Folgen keineswegs wünſchen, beſteht wohl auch ſchwerlich ein 
Zweifel. Doch nicht darum handelt es ſich, ob jeder Anterzeichner 
die Konſequenzen ſeiner Handlung richtig ermeſſen hat, ſondern 
ganz allein darum, welche Folgen unter allſeitiger Erwägung der 
Umſtände dadurch zu erwarten find: wenn micht etwa eben die Auf⸗ 
deckung dieſer Folgen die Bewegung hemmen und bewirken ſollte, 
daß man ſich wenigſtens der engen Zuſammengehörigkeit von Phi⸗ 
loſophie und Geiſteswiſſenſchaften auf der einen und Pſychologie 
auf der anderen Seite bis zu dem Grade wieder bewußt wird, 
daß man ganz allgemein die Ausgeſtaltung einer der Philoſophie 
und den Geiſteswiſſenſchaften unbedingt zugerechneten Pſycholo⸗ 
gie, und zwar der Experimental wie ber Völkerpſychologie, ins 
Auge faßt. 

Den Laien wird im Uebrigen bei der ganzen Angelegenheit 
wohl zunächſt intereſſiren, daß hier der Verſuch gemacht wird, eine 
nach der Auffaſſung der „Erklärung“, wie auch gewiß nach der all⸗ 
gemeinen Meinung aller Sachverſtändigen, aufkommende geiſtige 
Bewegung, die der reinen Philoſophie, dadurch zu fördern, daf 
man eine Anzahl von Lehrſtühlen an den deutſchen Univer- 
ſitäten für ſie reklamirt und zu reſerviren ſucht. Man darf 
ruhig ſagen, daß Dies ein nie geſehener Vorgang iſt. Gewiß hat 
es in Deutſchland geiſtige Bewegungen von der Stärke und Größe 
gegeben, daß ſie, zumal auf dem Gebiet der Beſetzung der philoſo⸗ 
phiſchen Lehrſtühle ber Aniverſitäten, alsbald darin zum Ausdruck 
gelangten, daß dieſe hauptſächlich Vertretern der neuen Bewegung 
zufielen. In dieſer Weiſe hat eine Weile Wolffs Philoſophie 
über die philoſopiſchen Katheder Deutſchlands geherrſcht; dann 

wurden, ſeit dem Beginn etwa des neunzehnten Jahrhunderts, 
fajt alle diefe Lehrſtühle unter dem Einfluß nicht der Perſon, wohl 
aber des Syſtems Kants, des „Allzermalmers“, kantiſch; ſpäter, in 
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den zwanziger und dreißiger Jahren, in den Zeiten der ausgehen⸗ 
den Romantik und des ſpekulativen Idealismus, find fie bekannt⸗ 
lich hegeliſch geworden. Dabei hat Hegel perſönlich ſehr viel dafür 
gethan, das Geſchlecht der Hegelianer und Hegelingen auf deut- 
ſchen Kathedern unterzubringen. Das iſt ihm aber mit Necht im 
hohen Grade verdacht worden; und auch ſpätere Verſuche hervor— 
ragender deutſcher Univerſitätlehrer, ſei es auf dem Gebiet der 
Philoſophie, ſei es auf dem Gebiet anderer Wiſſenſchaften, ihre 
Meinung und ihren Anſchauungskreis auf dem Wege der Okkupa⸗ 
tion der Lehrſtühle durch Schüler über die Zeit ihres eigenen Le⸗ 
bens hinaus zu friſten, wie man fie bis in bie jüngſte Zeit wahr- 
nehmen kann, ſind immer dem Verdikt der Fachgenoſſen und erſt 
recht der Laienwelt verfallen. Denn noch gilt in wiſſenſchaftlichen 
Kreiſen das alte idealiſtiſche Wort des Proteſtantismus: „Das 
Wort ſie ſollen laſſen ſtahn“; und noch iſt die Meinung nicht ver⸗ 
ſchwunden, daß geiſtige Bewegungen allein aus ſich heraus Kraft 
und Geſchmeidigkeit ihrer Fortpflanzung erhalten müſſen, nicht 
durch äußere Mittel. : 
In dem in ber „Erklärung“ empfohlenen Vorgehen ift Harat- 
teriſtiſch, einerlei, wie man fid) im uebrigen die Beſetzung der 
philoſophiſchen Lehrſtühle denkt, daß überhaupt die Beſetzung dieſer 
Lehrſtühle in die Frage nach der Fortentwickelung einer geiſtigen 
Bewegung in irgendeinem Sinn hineingezogen werden kann. Das 
iſt in dieſer offenen Ausſprache neu; und gänzlich unerhört iſt, daß 
eine Erklärung dieſes Inhaltes die Anterſchriften nicht weniger 
größerer und kleinerer Gelehrten im Bereich der philoſophiſchen 
Berufsthätigkeit finden konnte. Es läßt ſich nicht umgehen, offen 
auszuſprechen, daß hier ein Ueberſchlagen der Idee der Machtpoli⸗ 
tik in Das, was man Aniverſitätpolitik nennen könnte, hinein von 
einer bisher nicht gekannten Offenheit vorliegt. Zur Entſchuldi⸗ 
gung oder vielmehr zur Erklärung läßt ſich anführen, daß in einer 
Zeit ganz überwiegender Förderung materieller Intereſſen die 
Willensäußerungen der Nation fo febr auf grobe Mittel und rück⸗ 
ſichtloſe Geltendmachung dieſer Mittel geſchult worden ſind, daß 
ſich ſelbſt die höchſten geiſtigen Intereſſen dieſem Einfluß nicht 
mehr ganz entziehen können. Zu welcher Veräußerlichung das 
Eindringen einer ſolchen Denkweiſe namentlich deshalb, weil es 
unbewußt erfolgt und daher zunächſt faſt nur dem ſondirenden 
Hiſtoriker klarer entgegentritt, führen muß, kann man daran ſehen, 
daß auf dem Gebiet der Geiſteswiſſenſchaften ſeit der inneren 
geiſtigen und ſeeliſchen Entwickelung der jüngſten Vergangenheit 
immer mehr die Neigung auftritt, überhaupt nur das Gehäuſe 
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großer ſeeliſchen Erſcheinungen noch zu unterſuchen: im Gebiet 
der Religiongeſchichte werthet man nach den Ergebniſſen der Kir- 
chengeſchichte, in der Entwickelung der großen materiellen Faktoren 
des Lebens nach der Verfaſſungsgeſchichte; und nun ſoll uns wohl 
gar noch eine Werthung der allgemeinen Kulturentwickelung nach 
den Deduktionen irgendwelcher reinen Philoſophien aufgezwun— 
gen werden. 

Mit den letzten Bemerkungen treten wir dem eigentlichen 
Sinn näher, der in der Forderung der „Erklärung“ enthalten iſt. 

Wan weiß, daß die Pſychologie früher ein Theilgebiet ber foz 
genannten Metaphyſik bildete. Dieſe entſtand, indem aus irgend⸗ 
welchen Vorausſetzungen erkenntnißtheoretiſcher oder ſonſtiger ful» 
turgeſchichtlicher Natur, wie ſie einem beſtimmten Zeitalter eigen 
waren und günſtigen Falls deſſen innerſte Meinung in glücklich 
zuſammenfaſſender Weiſe wiedergaben, eine Begriffsdichtung ge⸗ 
bildet wurde, deren Ganzes die großen Probleme der Weltanſchau— 
ung, des Verhältniſſes der Einzelperſon zu den Geſammterſchei⸗ 
nungen, des Charakters der Strebungen und Willensäußerungen, 
der Vorſtellungen von einer letzten ſchöpferiſchen Urfache der Welt 
und Aehnliches mehr löſen ſollte. So ſind in den Zeiten nach der 
großen geiſtigen Befreiung der Perſönlichkeit, die mit ber Nefor— 
mation eingeleitet wurde, die metaphyſiſchen Syſteme von den 
Pantheiſten des ſechzehnten Jahrhunderts über Descartes hinab 
bis auf Leibniz einander gefolgt; und noch einmal hat die deutſche 
Philoſophie in den Zeiten der Nomantik von Fichte über Schelling 
bis auf Hegel eine Begriffsdichtung größten Stils mit dem Anz 
ſpruch auf Gemeingiltigkeit entwickelt. 

Der damit gegebenen Nothwendigkeit, die Lehre von der 
menſchlichen Seele als einen Untertheil einer allgemeinen Bes 
griffsdichtung zu entwickeln, ſtellten ſich nun aber ſeit der Mitte 
des achtzehnten Jahrhunderts in ſteigendem Maß Widerſtände 
entgegen. Hier kann nicht ausgeführt werden, aus welchen voll- 
kommen einleuchtenden kulturgeſchichtlichen Arſachen feit dieſer 
Zeit unausrottbar und in immer höherem Grade bis zur Gegen— 
wart, ja, eben dieje Gegenwart völlig beherrſchend, fid) das Bes 
dürfniß geltend machte, das menſchliche Seelenleben empiriſch für 
ſich allein aus den induktiv erkennbaren Gegebenheiten ſeines Da⸗ 
ſeins heraus zu unterſuchen und zu entwickeln. Genug, daß ſeit 
etwa Creutzens Verſuch über die Seele (1754) eine Bewegung be⸗ 
gann, welche auf die immer ftärtere Verſelbſtändigung der Pin“ 
chologie als einer beſonderen Wiſſenſchaft hinauslief. In eben der 
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entitanden find, gelangte diefe pſychologiſche Bewegung zum erften 
Mal zu einem beſtimmteren Abſchluß. Die Anterſuchungen von 
Beneke und Herbart kamen und verſuchten, obgleich noch vielfach 
metaphyſiſch durchtränkt, dennoch eine mit den Thatſachen der Er- 
fahrung übereinſtimmende Lehre von den Grunderſcheinungen des 
Seelenlebens zu geben. Von da cus iſt dann eine unendlich reiche 
Entwickelung bis zur Gegenwart erfolgt. Grundlegend für dieſe 
Entwickelung wurde ſchließlich die experimentelle Pſychologie; aus 
der Phyſiologie her entwickelt, aber längſt vornehmlich durch die 
Forſchungen von Wundt ſelbſtändig geworden, unterſucht fie dte- 
jenigen Vorgänge unſeres Seelenlebens, welche ſich mit voller 

Sicherheit experimenteller Behandlung unterziehen laſſen. Dane⸗ 
ben aber meldeten jid) auch ſchon früh andere Zweige einer rein 
empiriſchen Pſychologie, ſo die Völkerpſychologie, welche vornehm⸗ 
lich den ſozialpſychiſchen Erſcheinungen menſchlicher Gemeinſchaf⸗ 
ten nachgeht, und neuerdings vor Allem die Kinderpſychologie, 

welche in die Entwickelungsgeſchichte des menſchlichen Seelen⸗ 

lebens einführt. 

Nun verſteht ſich von ſelbſt, daß die Geiſteswiſſenſchaften, die 
der Erkenntniß des Weſens und des Verlaufes der großen jeeli- 
jhen Vorgänge innerhalb der menſchlichen Entwickelung gemid- 
met ſind, zu dieſen Verſuchen, eine ſelbſtändige Pſychologie zu 
begründen, die engſten Beziehungen haben. Trat Das in den An⸗ 
fängen der experimentellen Pſychologie und ſelbſt der Völkerpſy⸗ 
chologie nicht ſo vollkommen, augenſcheinlich und beſonders im 
praktiſchen Betrieb der Geiſteswiſſenſchaften nicht völlig evident 
hervor, fo lag der Grund darin, daß die neue Wiſſenſchaft bor- 
nehmlich auf experimentellem, aber ſelbſt noch auf völkerpſychologi⸗ 
ſchem Gebiet zunächſt ſo elementare Prozeſſe des Seelenlebens der 
Erkenntniß näher zu führen hatte, wie ſie für die Unterſuchungen 
auf geiſteswiſſenſchaftlichem, philologiſchem, hiſtoriſchem, juriſti⸗ 
ſchem, theologiſchem Gebiet zunächſt kaum zur Beobachtung ge— 
langten. Zwiſchen dem Betrieb der Geiſteswiſſenſchaften und dem 
der aufkommenden Pſychologie war alſo die Kluft oder Diſtanz 
noch fo groß, daß auf beiden Seiten von einander nicht Notiz ge- 
nommen zu werden brauchte und daß von Kurzſichtigen ſogar die 
Meinung ausgeſprochen werden konnte, beide Entwickelunglinien 
würden einander niemals berühren. Dieſer Zeitpunkt ijt aber in» 
zwiſchen längſt überwunden. Vor Allem gilt Das für die Völker⸗ 
pſychologie, deren Einfluß auf die Völkerkunde als die Geſchicht⸗ 
wiſſenſchaft der primitiven Kulturen, wie ſelbſt ſchon auf das Ge⸗ 
biet der eigentlichen, älteren Geſchichtwiſſenſchaft, die man jetzt als 


Eine Gefahr für die Geiſteswiſſenſchaften. 21 


die Geſchichtwiſſenſchaft der höheren Kulturen bezeichnen muß, 
ſchon vollkommen evident iſt: nein, ſelbſt ſchon die Ergebniſſe oder 
wenigſtens die Methoden der experimentellen Pſychologie kommen 
für die methodiſche Durchbildung der Geiſteswiſſenſchaft in hohem 
Grade in Betracht. Ein Hiſtoriker, zum Beiſpiel, in deſſen Schüler⸗ 
kreis ſich Perſonen befinden, die ſich eingehend mit experimen⸗ 
teller Pſychologie beſchäftigt haben, wird bald bemerken, um wie 
ein Außerordentliches raſcher und tiefer das geſchichtliche Ver— 
ſtändniß dieſer Perſonen ſich entwickelt als das derjenigen, die, 
neben ihnen ſtehend, bie ſelbe hiſtoriſch-methodiſche Ausbildung 
genießen, aber nicht pſychologiſch vorgebildet ſind. Ueber all dieſe 
Dinge und Zuſammenhänge beſteht nicht der geringſte Zweifel. 
Von Tag zu Tag deutlicher erſcheint die Pſychologie als eine pro- 
paedeutiſche Wiſſenſchaft für den tieferen Betrieb der Geijte8- 
wiſſenſchaften. 

Nun kommt die zuvor abgedruckte Erklärung daher und läßt, 
wenn nach ihr verfahren würde, am wiſſenſchaftlichen Horizont 
Konſequenzen erſcheinen, bte nad) dem Urtheil der Sachverſtändi— 
gen ein Abdorren der ſelbſtändigen Entwickelung der Pſychologie 
und ganz beſonders ihres Einfluſſes auf die Fortentwickelung der 
Geiſteswiſſenſchaften bedeuten würden; und ſie ſucht den ſicheren 
Eintritt dieſer Folgen dadurch zu erreichen, daß ſie den Fakultäten 
und Miniſterien ein beſtimmtes Verfahren in der Beſetzung ge⸗ 
wiſſer Lehrſtühle der Univerſitäten empfiehlt. 

An dieſer Stelle wird vielleicht mancher Leſer lächeln und an 
die bekannten Vergleiche und Redensarten über Verſuche mit un⸗ 
tauglichen Mitteln erinnert werden. Gemach! Es wird ſich darum 
handeln, was denn die reine Philoſophie, deren Verbreitung man 
wünſcht, an die Stelle ſetzen könnte und was der heutige Betrieb 
der Geiſteswiſſenſchaften etwa fähig wäre, von dieſem Erſatz auf- 
zunehmen. 

Wir wiſſen Alle (und der Schreiber dieſer Zeilen ift fo glüd- 
lich, es mit am Früheſten verkündet zu haben), daß wir ſeit dem 
Ende des vorigen Jahrhunderts ſteigend einer Zeit des Idealis— 
mus entgegengehen, deren volle Entwickelung nur durch immer 
wieder aufſteigende Naturalismen, die aus der ſtändigen Fort- 
entwickelung unſeres Wirthſchaftlebens herkommen, geſtört wird. 
Daß mit dieſem wieder aufſteigenden Idealismus, der ſich zuerſt 
auf dem Gebiete der Phantaſiethätigkeit geltend machte, auch die 
hohe Zeit einer neuen reinen Philoſophie kommen müßte und muß, 
war ſelbſtverſtändlich. Ja, noch mehr; wir Alle, die wir ſeit Jahren 
ſehnſüchtig nad) der vollen Entwickelung dieſes Idealismus aus- 
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ſchauen, wie ſie heute auch durch den politiſchen Ernſt der Zeiten 
nahegelegt wird, wir ſehnen uns nach einem Syſtem neuer Welt⸗ 
anſchauung, das da die neugebildeten ſittlichen Werthe unſerer 
Zeit zu einem Ganzen entwickele und hinaus über alle Alltäglich— 
keiten des Daſeins den Dom einer geſammten 9Injd)-uung bon 
Gott und Welt wölbe, und wir begrüßen mit heller Freude jeden 
Verſuch in dieſer Richtung. Hier liegen die ſtarken Verdienſte Nietz⸗ 
ſches, der nur der Johannes dieſer Bewegung war; und dankbar 
verneigen wir uns und ehrfurchtvoll vor den erſten vollkommeneren 
Syſtemen, mögen fie, wie das Euckens auch noch, wie entwide- 
lungsgeſchichtlich durchaus nothwendig, einen mehr populär-phi⸗ 
loſophiſchen Anſtrich zeigen: und wir harren des Mannes, dem 
es gelingen ſoll, das Chaos der heutigen Bewegung auf allen Ge⸗ 
bieten der Strebungen und der Willensäußerungen unter einige 
ſichere Formeln zu bannen und uns die Sicherheit der Perſönlich⸗ 
keit und des Gewiſſens in ſo manchen Konflikten des heutigen Da⸗ 
ſeins zu verbürgen. 

Aber was hat die reine Philoſophie, über die bisher ſoeben 
geſchilderten Verſuche hinaus, die nothwendiger Weiſe, weil der 
Maſſe zugewandt, Verſuche des Predigers und des Propheten ſein 
müſſen, für die verlangte Fortentwickelung geleiſtet? Für weitere 
Kreiſe der wiſſenſchaftlichen, insbeſondere der geiſteswiſſenſchaft⸗ 
lichen Forſchung maßgebend ijt nur Nickerts Syſtem ber Werth- 
urtheile entwickelt worden. Aber freilich: iſt es wirklich entwickelt 
worden? Rickert glaubt daran, daß in der Sittengeſchichte der 
Menſchheit Werthe nachzuweiſen feien, die einen abſoluten Cha⸗ 
rakter beſitzen und fid) deshalb zur Aufſtellung von Werthmaß— 
ſtäben, die zur Beurtheilung aller Zeiten gleichmäßig brauchbar 
find, eignen. Er glaubt daran; aber er hat weder eine Tafel fol- 
cher Werthe aufgeſtellt und eingehend begründet noch hat er auch 
nur für einen einzigen der ihm unklar vorſchwebenden Werthe 
den Beweis geliefert, daß er zu allen Zeiten der ſelbe geweſen ſei. 
Allerdings finden ſich bei ihm Verſuche, einen ſolchen Beweis 
wenigſtens für einen der fraglichen Werthe zu liefern, nämlich für 
den der Wahrhaftigkeit, aber ſie ſind nur erkenntnißtheoretiſcher 
Natur und alſo ſelbſtverſtändlich in die Vorausſetzungen der heute 
gerade praftizirten Erkenntnißtheorie eingeſchloſſen. Der Hifto- 
riker aber kann, was Rickert auf dieſem Gebiet gejagt hat, durch 
einen völlig empiriſchen Nachweis aus dem Quellenbeitand aus- 
gehender Urzeiten der Völker wie ein Kartenhaus umblaſen; und 
ſchon die Einſicht, zum Beiſpiel, in die ſittliche Begriffswelt der 
angelſächſiſchen Quellen genügt, um ben ſtrikten Nachweis zu lie⸗ 
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fern, daß Wahrhaftigkeit zu verſchiedenen Zeiten etwas ſehr Ver- 
ſchiedenes geweſen iſt. Man muß ſchon ein ſo unhiſtoriſcher Kopf 
wie Nidert fein, um überhaupt gegenüber den zahlreichen Gegen- 
beweiſen, die die Geſchichte liefert, den Gedanken abſoluter Werthe 
als einer dem Menſchenleben aller Zeiten inhärenten Kraft faſſen 
zu können. 

Ich höre hier (in Parentheſe ſei Dies geſagt) den Vorwurf 
einer Lehre des ſittlichen Relativismus ertönen. Man wird mir 
ſagen, wenn es keine abſoluten Werthe gebe, ſo höre am Ende jede 
Sittlichkeit auf und ich ſei mit dem Vortrag meiner Anſchauungen 
zum Mindeſten ein Verführer der Jugend. Dieſen ſeit zwanzig Jah⸗ 
ren öfter als einmal gehörten Einwurf laſſe ich mit ſtillem Lächeln 
an mir abgleiten. Gewiß giebt es keine jedem Zeitalter menſch⸗ 
licher Entwickelung in gleicher Weiſe eigene abſolute Werthe, wohl 
aber giebt es für jedes einzelne Zeitalter ſolcher abſoluten Werthe 
genug und die Söhne eines ſolchen Zeitalters müſſen ſich in ihrem 
Handeln dieſen Werthen beugen, wollen ſie nicht in Sittenkon⸗ 
flikte gerathen, die in den meiſten Fällen zum Verbrecherthum und 
mur in Ausnahmemomenten zum Heldenthum führen werden. 
Freilich: wer die großen ſozialpſychologiſchen Einflüſſe menſch⸗ 
lichen Gemeinſchaftlebens nicht kennt und in jenem wunderlichen 
Individualismus hinlebt, der ſich heute in der alleinigen Anerken⸗ 
nung des Singulären und in einer philiſtröſen Heldenverehrung 
äußert, Der wird nicht in der Lage ſein, ſich die abſolute Gewalt 
kulturzeitlich gebundener Sittenbegriffe auch nur vorſtellen zu 
können, wie es denn für ihn auch ausſichtlos fein wird, ſolche Vor- 
gänge wie die heutige militäriſche Begeiſterung in Frankreich 
und zu gleicher Zeit den in dem Milltardenopfer hervortretenden 
zähen Widerſtandsſinn Deutſchlands zu begreifen. 

Kehren wir aber zu der Frage nach den abſoluten Werthen 
Nickerts zurück und nehmen wir jetzt einmal an, daß diefe Lehre 
von den abſoluten Werthen über die bisher gezeigte Impotenz hin⸗ 
aus zur Fortbildung eines Geſammtſyſtems, dann ſelbſtverſtänd⸗ 
lich metaphyſiſchen Charakters, gelangte; ſtellen wir einmal den 
Gedanken auf, daß es aus der reinen Philoſophie heraus zu einer 
neuen großen metaphyſiſchen Begriffsdichtung käme: was würde 
dann wohi, unter der Vorausſetzung, daß gleichzeitig bie Pſycho⸗ 
logie in die Rolle einer Spezialwiſſenſchaft der Naturwiſſen⸗ 
ſchaften oder gar blos der Medizin abgeſchoben wäre, die weitere 
Entwickelung der Geiſteswiſſenſchaften ſein? Es iſt gar keine 
Frage: ſie würden dieſer neuen Vegriffsdichtüng mit Haut und 
Haar verfallen. 
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Demjenigen, der zweifelt, mag entgegengehalten werden, daß 
jetzt ſchon die Anfänge einer ſolchen Entwickelung deutlich erkenn- 
bar find; und Derjenige, der da meint, der einzelne geiſteswiſſen⸗ 
ſchaftliche Forſcher werde doch niemals ſo thöricht ſein, auf ein vom 
Standpunkte der empiriſchen Forſchung her ſo abstruſes Gebilde 
wie das einer Werthmetaphyſik ſich auch nur einzulaſſen, mag auf 
die Ausführungen Nietzſches über das Verhältniß der Einzelwiſ— 
ſenſchaften zur Philoſophie verwieſen werden. Der einzelne empi⸗ 
riſche Forſcher, der ſich um Philoſophie nicht kümmert, glaubt zwar 
allerdings, von deren Einwirkungen frei zu fein. Daß in Wahr— 
heit das Gegentheil der Fall iſt und daß er vielmehr Einflüſſe, 
die er nicht ſieht, ſelbſtverſtändlich auch nicht abzuwehren in der 
Lage iſt, fällt ihm dabei in ſeiner Gottähnlichkeit nicht ein. Siegt 
die reine Philoſophie, ſo gehen wir einer erneuten Beherrſchung 
der Geiſteswiſſenſchaften durch ein metaphyſiſches Syſtem entgegen 
und die Zeiten Hegels werden ſich erneuern. Darüber kann kein 
Zweifel ſein. Zwar werden ſich einige klarer ſehende Köpfe dieſer 
Herrſchaft entziehen, wie ſich Nanke in feiner Zeit der Herrſchaft 
Hegels entzogen hat und von dieſem Punkte ſelbſt im hohen Alter 
nicht ohne noch ſehr lebhafte Affektäußerung ſprach, im Ganzen 
aber wird man ohne Schwierigkeiten, weil vielfach gänzlich unbe⸗ 
wußt, unter das Kaudiniſche Joch der neuen Metaphyſik gehen. 
Für die Zuverſicht, mit der man dieſe Entwickelung auf der Seite 
der reinen Philoſophie erwartet, iſt eben das machtpolitiſche Doku⸗ 
ment der „Erklärung“ ein lehrreiches Zeugniß. 

Du ſiehſt nun, verehrter Leſer, daß es ſich bei den beſprochenen 
Dingen, die auf den erſten Augenblick ſo harmlos erſcheinen kön⸗ 
nen, nicht eben um Kleinigkeiten handelt. Die Naturwiſſenſchaf⸗ 
ten haben in Deutſchland in ben erſten Jahrzehnten des neunzehn⸗ 
ten Jahrhunderts unter der Beeinfluſſung vornehmlich durch 
Schellings Philoſophie ein ſogenanntes Zeitalter ber Naturphilo— 
ſophie erlebt. Gewiß blieb auch dieſe Zeit nicht ohne Früchte. 
Im Ganzen aber muß von ihr geſagt werden, daß ſie noch heute bei 
den Sachverſtändigen in übelſtem Andenken ſteht, da ſie den freien 
Wettbewerb der deutſchen empiriſchen Naturwiſſenſchaft im Be⸗ 
reich des Denkens der europäiſchen Nationen für Deutſchland um 
mindeſtens zwei Jahrzehnte unterbunden hat. Unter dem Joch 
eines deduktiven Syſtems der reinen Philoſophie würden die 
Geiſteswiſſenſchaften in Deutſchland einer ähnlichen Entwickelung 
verfallen. Dies um ſo mehr, als ſie an ſich noch längſt nicht in dem 
Grade wie die Naturwiſſenſchaften gefeſtigt ſind, um den Einflüſſen 
einer außer ihnen ſtehenden Gedankenwalt widerſtehen zu können. 


Leipzig. Profeſſor Dr. Karl Lamprecht. 
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. Mai 1911 fällte das Bundesobergericht in Waſhington über 
den Tabaktruſt, die American Tobacco Company, ein Kompro⸗ 
mißurtheil, das man nach der ſchroffen Verurtheilung durch die Erſte 
Inſtanz, das newyorker Kreisgericht, nicht erwartet hatte. Dem Truſt 
wurde befohlen, ſich in einen neuen Nock zu ſtecken. Er ſollte ſechs Mo⸗ 
nate Zeit haben, um eine neue Form zu finden, die mit dem Sherman⸗ 
geſetz vereinbar fei. Und die Tobacco Company niſtete doch in Mo- 
nopolmacht. Aus der Vereinigung von drei Geſellſchaften war, im 
Schatten des Antitruſtgeſetzes, ein Nieſe von 400 Millionen Dollars 
Kapital aufgewachſen. Durch die neue, vom Gericht geforderte Verfaſ⸗ 
ſung ſollte das Monopol gebrochen werden. Die Tobacco Company 
veröffentlichte ihr neues Programm erſt am letzten Friſttag. Es war 
nicht ganz einfach, die verſchiedenen Werthpapierarten, die der Truſt 
umſchloß (40 Millionen Dollars Stamm⸗ und 79 Millionen Vor⸗ 
zugsaktien; 48 Millionen vier- und 53 Millionen ſechsprozentige 
Bonds), jo zu behandeln, daß fie das Eindringen von Outſiders ver⸗ 
hinderten. Die bemühten ſich, einen Theil des Truſtkapitals für ſich zu 
gewinnen. Schließlich wurde der Truſt in vier Theile zerlegt, die an⸗ 
geblich unabhängig von einander ſein ſollten: die American Tobacco, 
die N. J. Neynolds Tobacco, die Ligget and Myers und bie P. Loril⸗ 
lard Co. Der Plan wurde genehmigt. Um ſeine Wirkung zu fördern, 
befahl das Gericht, die vier Gruppen in Untergeſellſchaften zu theilen. 

Hat der Tabaktruſt nun kein Monopol mehr? Percival S. Hill, 
der Präſident der American Tobacco Co., ſagt: Nein; die unabhängigen 
Fabrikanten und Händler der Neuen und Alten Welt ſind anderer 
Meinung. Hill bat jid in einer Erklärung an das Publikum gewen- 
det, um zu beweiſen, daß die Einzelgeſellſchaften, die nach dem Nichter⸗ 
ſpruch geblieben find, einander wüthende Konkurrenz machen. Er bes 
ſtreitet, daß die American Tobacco Go. noch immer das ganze Ge- 
ſchäft an der Strippe habe; ein geſetzwidriges Einvernehmen der ge- 
trennten Gruppen fei unmöglich, weil die Aktien der einzelnen Ge- 
ſellſchaften gut vertheilt ſeien. Aber man glaubt dieſen Verſicherungen 
nicht, weil der Augenſchein gegen ſie iſt. Der Tabaktruſt iſt eben ſo 
wenig tot wie die Standard Oil Co. Man macht gegen ihn mobil, wie 
gegen den Oeltrujt. Beide leben und ſetzen die Welt in Schrecken. Die 
American Tobacco Co., von der Generalanwalt Wickersham ſagte, ſie 
ſei „im Schmutz erzeugt und in Sünde geboren“, wird in Amerika 
und in Deutſchland befehdet. Der alte Truſt bat 75 Prozent ber Rauch⸗ 
tabakfabrikation, 80 Prozent der Cigarettenproduktion, 90 Prozent des 
Schnupftabakgeſchäfts kontrolirt. Und die Macht der neue Tobacco 
Co. iſt nicht geringer geworden. Einer der ſchlauſten amerikaniſchen 
Truſtmänner, Henry C. Frick, der „Mann mit dem Koks“, hat ſich 
an die Spitze einer Tobacco Products Corporation geſtellt, die das 
Monopol des alten Truſt brechen ſoll. Vielleicht will der Geſchäfts⸗ 
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mann Frick bie Außenfeiter zu einer neuen Combine zuſammen— 
ſchweißen; als Truſtfeind wird er von ber Regirung begünitigt. 

Die American Tobacco Co. wird ſich hüten, im eigenen Lande 
das Geſetz zu verletzen. Die neuen Herren laſſen nicht mit ſich ſpaßen. 
Die Company zeigt alſo die weiße Weſte. Verbirgt ſie ſchwarze Pläne 
gegen die Alte Welt? In England iſt der amerikaniſche Truſt all— 
mächtig. Gemeinſam mit der Imperial Tobacco Co., einer britiſchen 
Geſellſchaft mit 18 Millionen £ Kapital, ilt die Britiſh American 
Tobacco Go. gegründet worden. Ihr Regent wurde James B. Duke, 
der Gründer und Präſident des alten Tabaktruſt. Unter einem jo er- 
fahrenen Leiter gedieh der engliſche Ableger über Erwarten raſch und 
gut. Nachdem England die Flagge geſtrichen hat, kommt Deutſchland 
an die Reihe. Fünf große Cigarettenfabriken ſind ſchon Glieder des 
Truſt. Die Firmen leugnen ihre Zugehörigkeit, können aber gegen 
überzeugende Indizien nichts ausrichten. Für die Cigarre intereſſiren 
fih die Yankees nicht: weil die Tradition ba ſchwer zu überwinden 
wäre. Die Cigarette hat über Zoll und Steuern geſiegt. In Deutſch⸗ 
land wurden 1911 ungefähr 10 Milliarden Stück geraucht. Der Kon- 
ſum ſteigt jährlich um 1000 Millionen. Die Amerikaner haben die 
Pſychologie des Cigarettengeſchäfts richtig erfaßt. Der Gigaretten- 
raucher, der die ihm liebſte Sorte begünſtigt, macht ihren Namen po⸗ 
pulär. Im Cigarrenreich hat nur die Importe einen bekannten Na- 
men; alles Uebrige wird nach dem Preis klaſſirt. Der Gigaretten- 
raucher iſt unabhängig, ſo lange er freie Wahl unter den Marken hat 
und hinter den verſchiedenen Namen und Emblemen nicht ein einziger 
Produzent ſteht. Um den Gedanken an ſolchen Verluſt des Rechtes 
zur „Selbſtbeſtimmung“ nicht aufkommen zu laſſen, wehrt ſich jede 
Fabrik, die mit dem Truſt in Verbindung gebracht wird. 

Ein „Verband zum Schutz der deutſchen Tabakinduſtrie“ ijt ent- 
ſtanden; und in Köln gabs in der Karwoche eine große Verſammlung, 
die alle Raucher zum Kampf gegen den Truſt rief. Nicht den Staat. 
Der wurde gar nicht erwähnt. Vielleicht ſchreckte das Beiſpiel des 
Petrleoummonopols. Wie ſollte der Staat auch helfen? Höchſtens 

durch eine Regie, die fremden Tabak verarbeitet. Denn Eigenprodukt 
giebts nur in der Pfalz; und davon ſchweigt des Sängers Höflichkeit. 
Alſo ein casus, in dem die Staatsgewalt nicht helfen kann. Ein Ver⸗ 
bot, deutſche Fabriken dem amerikaniſchen Truſt zu verkaufen, wäre 
eine Polizeimaßregel, die ſchlimmerem Eingriff praejudiziren könnte. 
Auch giebts ja Strohmänner, die jede Nationalität decken. Die Fabri- 
kanten und Händler glauben, daß ſie ſich ſelbſt helfen können. Ob aber 
die Raucher gegen Truſtfabrikate mobil zu machen find? Der perſön— 
liche Geſchmack müßte dem Bewußtſein einer nationalen That weichen. 
Verſchlechterung der Qualität und Vertheuerung des Preiſes wären 
ſtärkere Motive. So weit iſts noch nicht. Die American Tobacco Co. 
hat zu Haus den Preis weder erniedrigt noch erhöht. Auf die Frage, 
warum die angeblich freie Konkurrenz die Verkaufspreiſe nicht her— 
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unterdrücke, antworten die Truſtmänner: „Der Wettbewerb treibt den 
Preis des Nohmaterials in die Höhe (eine verſchämte Empfehlung des 
Truſtprinzips), deshalb können wir den Verkaufspreis nicht ſenken. 
Außerdem pflegt das Publikum gegen billige Cigaretten mißtrauiſch 
zu ſein.“ Die Truſtdiplomaten verſtehen, Menſchen und Dinge richtig 
in ihre Rechnung zu ſtellen. Der Kampf gegen ein Monopol ijt volks- 
thümlich, wenn die Sache dem Volk an die Nieren geht, wie bei 
Petroleum und Getreide. Der Kampf um die Cigarette kann nur mit 
volkswirthſchaftlichen Gründen geführt werden. Rückſicht auf Fabri- 
kanten und Händler; die Früchte des Volksvermögens ſollen nicht ins 
Dollarland wandern. Das läßt ſich hören. Wenn aber der Truſt $an- 
del und Gewerbe nicht ſchädigt? Der Ruf, amerikaniſche Uebermacht 
abzuwehren, findet ſtets Widerhall. Nur muß eben die Zwingherr— 
ſchaft nachgewieſen werden. Die deutſche Tabakinduſtrie iſt ein blühen⸗ 
der Gewerbezweig, ber Hunderttauſende nährt. Deutſche Fabriken ver- 
arbeiten im Jahr mehr als 700 000 Doppelcentner überſeeiſchen Roh- 
materials. Das iſt ein Objekt von 120 bis 130 Millionen Mark. Sogar 
für Amerikaner alſo der Mühe werth. Noch aber herrſchen ſie nicht 
an den bekannten Straßenecken. Und Europa zittert noch nicht. 

Der Truſt geht aufs Ganze. Er intereſſirt ſich auch für die tür⸗ 
file Tabakregie. Wenn [ie den türkiſchen Tabak in die Hände be- 
kämen, wären die Vankees ein gutes Stück weiter. Man muß auf die 
Aktion am Bosporus achten. Die Konzeſſion der türkiſchen Tabat- 
regiegeſellſchaft läuft am vierzehnten April 1914 ab. Von der euro- 
päiſchen Türkei wird nach dem Frieden kaum noch Etwas übrig blei⸗ 
ben; und der Tabak, der auf ihrem alten Gebiet wächſt, wird nicht 
mehr türkiſch fein. Die Dollarmänner können, da Alles noch unklar 
iſt, leicht im Trüben fiſchen. Sie haben einen fetten Köder ausgewor— 
fen. Da ohne Zuſtimmung der Dette Publique Ottomane über das 
Schickſal der Tabakregie nicht verfügt werden kann, iſt es wichtig, ſich 
dieſes Faktors zu verſichern. Der Tabaktruſt ließ deshalb der türki⸗ 
ſchen Staatsſchuldenverwaltung für die Konzeſſion eine Summe bie⸗ 
ten, bie den Ertrag der Regie um wenigſtens 3 Millionen Mark im 
Jahr überſteigt. Die Geſellſchaft zahlt der Staatsſchuldenverwaltung 
für das Tabakmonopol eine Jahrespacht von 750 000 Türkenpfund 
und einen Theil vom Jahresgewinn. Im letzten Jahr warens 98 000 
Pfund. Die Amerikaner bieten mindeſtens 200 000 Pfund mehr; und 
die alte Pachtſumme würde, wenn es bei der Regie bleibt, noch ver- 
ringert werden, weil der Bereich des Tabakmonopols engere Grenzen 
erhielte. Die Tabakregiegeſellſchaft iſt ein internationales Aktien⸗ 
unternehmen, das liquidiren muß, wenn es keine neue Konzeſſion be⸗ 
kommt; an ſeine Stelle könnte die Britiſh-American Tobacco Co. 
treten. Natürlich müßte fie die Vermögensbeſtände der Regie über— 
nehmen; beſonders die Tabakvorräthe, Grundſtücke und Maſchinen. Die 
Aktionäre ber alten Geſellſchaft haben kein Intereſſe an einem Ver⸗ 
trag, der ihnen die Rente kürzt. Allzu üppig war die Verzinſung des 


28 Die Zukunft. 


Kapitals jhon bisher nicht. Die türkiſche Regirung, die an den Ueber— 
ſchüſſen der Regie, jo weit fie Pachtſumme und Vordividende über— 
ſteigen, betheiligt iſt, drängt auf Aenderung des Vertheilungmodus. 
Wan kann ihr den Wunſch nach höheren Einnahmen nachfühlen. Auf 
dem verarmten Boden muß jede Frucht, die noch Saft giebt, bis auf 
den letzten Tropfen ausgepreßt werden. Die türkiſche Regirung wird 
ſich um die Antitruſtbewegung nicht kümmern; und die Dette Publique 
wird in der britiſchen Hälfte der Tobacco Co. eher einen Reiz als ein 
Hinderniß erblicken. Denn in ber türkiſchen Staatsſchulden verwaltung 
wiegt Englands Stimme ſchwer. Der Plan, aus der Türkenpleite den 
Tabak zu angeln, war nicht ber dümmſte der Truſthäupter. Ladon. 


S 


Juriſten als Bürgermeiſter. 


I S Darſtellung in den Heften 19 und 22 der „Zukunft“ ſcheint 

mir mehrfach über das Ziel hinauszuſchießen. Juriſten und 
Ingenieure müſſen zuſammen arbeiten. Statt die beiden Stände noch 
weiter zu ſpalten, möchte ich dieſe Gelegenheit benützen, um ein Wort 
der Verſöhnung zu ſprechen. Die Juriſten wiſſen, was die Techniker 
leiſten und geleiſtet haben (ſie brauchen ja nur auf eine Zeitperiode 
von wenigen Jahrzehnten zurückzublicken), und die Techniker dürfen 
nicht verkennen, was die Juriſten leiſten. Freilich werden die moder- 
nen Wiſſenſchaften ihrem Weſen nach von manchen Juriſten nicht tief 
genug erfaßt und darum auch ihrem Werth nach ſelten ganz richtig 
beurtheilt. Auch bin ich der Meinung, daß in Verwaltungen die ju— 
riſtiſche Arbeit nicht immer entſcheidend ift, ſondern die geſunde Wirth- 
ſchaft Zweck und oberſtes Ziel jeder wirthſchaftlichen Verwaltung, ge- 
meindlich, ſtaatlich oder privat, fein muß. Große Unternehmungen [inb 
möglich und gedeihen prächtig, auch wenn kein Juriſt an der Spitze 
ſteht. Daraus iſt zu ſchließen, daß auch in der Gemeindeverwaltung der 
Techniker berechtigt ift, an die Spitze zu treten und fid) von einem Ju- 
riſten in Rechtsfragen berathen zu laſſen. Die Formalien, deren 
Kenntniß der Juriſt voraus hat, kann der Techniker ſich leicht aneig— 
nen, während der Juriſt fih in die Materie der Wirthſchaft und Tech» 
nik meiſt ſchwer einarbeitet. Die Zeiten, in denen der Techniker ein 
„Nur⸗Techniker“ war find längſt vorbei. Die Technik hat die Wirth- 
ſchaft ſchaffen helfen und mit auf die heutige Höhe gehoben. Der Juriſt 
tritt von der Schule aus ins Bureau, alfo von einem Internat ins an- 
dere; der Techniker aber tritt von der Schule ins Wirthſchaftleben ein 
und iſt dabei noch im Bureau thätig. In ſteter Berührungperſönlicher und 
geſchäftlicher Art mit vielen oder allen Volksſchichten und deren Bedürf⸗ 
niſſen wird er mit dem Denken und Fühlen des Volkes vertraut. Wenn 
er einige Jahre im Volk gelebt und mit ihm gearbeitet, wenn er nur 
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einen Eiſenbahnbau oder Aehnliches ausgeführt oder ein Werk gex 
leitet hat, dann weiß er von der Praxis des Wirthſchaftlebens mehr, 
als der Stubengelehrte in ſeinem ganzen Leben lernen kann. In 
den Städten, die zwei Bürgermeiſter haben, wäre wohl das Vernünf— 
tigſte, einen Juriſten und einen Techniker anzuſtellen. Die Stadt wird 
dann beſſer und billiger verwaltet werden als eine, die zwei juriſtiſche 
Bürgermeiſter hat. Wenn hier gefragt wurde, ob man einen Inge— 
nieur, einen Architekten oder einen Maſchineningenieur nehmen ſolle, 
dann iſt darauf zu antworten, daß jeder dieſer Männer von der Wiſ— 
ſenſchaft und Praxis des anderen immer noch mehr verſteht, als der 
Juriſt, dem die Grundlage fehlt, in jedem einzelnen Fall in Wochen 
langen Studien ſich von einer techniſchen Sache aneignen kann. Auch 
von den ſozialen Aufgaben ber Stadtverwaltungen war die Rede. 
Die praktiſche Sozialpolitik darf nicht in Worten ausklingen, ſondern 
in Werken. Warum ſollte auf dieſem Gebiet der Techniker weniger 
leiſten als der Juriſt? Wer mitten im praktiſchen Leben ſteht, ſieht die 
ſozialen Verhältniſſe doch klarer als der ins Bureau Gebannte. Wächſt 
die Sozialpolitik aus dem Necht oder aus der Wirthſchaft? Auch der 
Unternehmer ijf mehr, als mancher Juriſt glaubt, ein nützlicher Wirth- 
ſchaftfaktor; und wenn er feine Wirthſchaft mit höchſtem Nutzen be- 
treiben kann, ſo kann er ſicherlich auch als Beamter die beſten Dienſte 
leiſten. Zur Durchführung der Sozialpolitik braucht man in allererſter 
Linie Geld. Das muß zuerſt verdient werden. Kaufmänniſcher Geiſt tit 
wirthſchaftlicher Geiſt. Er wird ſozial, wenn er die Vortheile ber raz 
tionellen Wirthſchaft nicht allein einheimſt, ſondern auch der Allge- 
meinheit zukommen läßt. Daß Verwaltungjuriſten viel Gutes geleiſtet 
haben, ift mit Recht betont worden. Aber bie Leiſtung ber Verwaltung- 
techniker iſt nicht geringer. Cavour, Freycinet, Carnot ſind aus dem 
Ingenieurſtand hervorgegangen. Dr. Honſel und Dr. Gnauth haben als 
Finanzminiſter Vorzügliches geleiſtet. Das Verwaltungsgenie haftet 
alfo nicht am juriſtiſchen Studium. Leider find auch bie beſten Inge⸗ 
nieure in Deutſchland über die Stellung eines Erſten juriſtiſchen Hilf⸗ 
arbeiters bis heute kaum je hinausgekommen. 
München. Dr. Zinßmeiſter. 
II. Die Frage, ob das Haupt der Stadtverwaltung ein Juriſt ſein 
müſſe, wird ſelbſt von hervorragenden Juriſten verneint. Profeſſor Dr. 
Piloty ſagt: „Der Juriſt kann kein guter Verwaltungbeamter fein, 
weil er rechtsbefangen iſt. Er verquickt die Verwaltungſachen, die in 
erſter Linie nicht aus dem Necht, ſondern aus dem Leben und ſeinen 
Aufgaben beurtheilt werden müſſen, mit den Fragen der Zuſtändigkeit, 
Zuläſſigkeit. Unter dieſer Rechtsbefangenheit muß das feinere und 
ſichere Gefühl für den eigentlichen Lebensnerv der Verwaltung, für die 
Hebung und Steigerung der Leiſtung, verkümmern. Wo ben Verwal- 
tungjuriſten kein Paragraph ſtützt, iſt es öd und leer um ihn. Ein ge⸗ 
wiſſes Maß von Nechtskenntniß muß ja auch ber Verwaltungbeamte 
haben; aber er darf es nur beihelfend, nicht beſtimmend und leitend 
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gebrauchen. In den meiſten Zweigen der öffentlichen Verwaltung tritt 
das Recht überhaupt in den Hintergrund.“ Piloty will die Thätigkeit 
des Juriſten vorzüglich auf das Richteramt oder auf die Zweige ber 
Verwaltung (Polizei, Steuer) einſchränken, wo das Zwangsmoment 
entſcheidet. Aber das Eigenthümliche unſerer juriſtiſchen Verwaltung 
iſt gerade, daß ſie ſich in erſter Linie durch das Zwangsmoment behaup⸗ 
tet. Der Verwaltungzweck fordert den richtigen Ausbau und Gebrauch 
der Rechtsformen und Rechtsmittel zur beſtmöglichen Leiſtung ber 
Verwaltung, ihrer Zweige, Abtheilungen, Stellen, Organe. Aber die 
Juriſten haben (Das ijt ber Grundfehler ber juriſtiſchen Verwaltung) 
dieſe Mittel zum Selbſtzweck erhoben und auf dieſe Weiſe von je her 
einen den beſtmöglichen Leiſtungen und Fähigkeiten gemäßen Ausbau 
der Verwaltung verhindert; vielmehr alle ihre Kräfte und Wittel in 
den Dienſt der herrſchenden Gewalten geſtellt. Die in neuerer Zeit von 
den Technikern ausgehende Bewegung gegen die Vorherrſchaft der Ju- 
riſten in der Verwaltung iſt darauf zurückzuführen: daß die juriſtiſch⸗ 
bureaukratiſche Verwaltung nicht nur, als veraltet, den neuzeitlichen 
techniſchen Errungenschaften und Umwälzungen auf allen Arbeit- und 
Lebensgebieten unangemeſſen iſt und deshalb den Technikern die Stel⸗ 
lungen entzieht, die zu ihren aus ſolchen Umwälzungen erwachſenden 
neuen großen Aufgaben, überhaupt zu richtigem Betrieb und Gebrauch 
ihrer Organiſationen, Organe und Werke für die Allgemeinheit nöthig 
find, ſondern auch in ihrem Geiſt, Syſtem und Prinzip denen der ted» 
niſchen Auffaſſung widerſtreitet. Die angedeuteten Grundfehler der ju⸗ 
riſtiſch⸗bureaukratiſchen Verwaltung find organiſch⸗techniſche; fie wi⸗ 
derſprechen dem energetiſchen Grundgeſetz, das die techniſche Entwicke⸗ 
lung bisher beſtimmte und weiter beſtimmen wird: ſowohl beim orga= 
niſchen wie beim phyſiſchen Bauen, alfo auch beim Bau der Verwal- 
tungorganiſationen, müſſen die Formen und Mittel nach Maßgabe 
ihres Sachinhaltes und Zweckes oder der Kräfte und Fähigkeiten zu 
ihrem Gebrauch geſtaltet, verarbeitet, verwendet und verwerthet wers 
den. Auch die Verwaltungorganiſationen von Städten, beſonders die 
techniſchen, müſſen nach dem ſelben Geſetz und Syſtem wie phyſiſche 
Bauwerke, im ſyſtematiſchen Zuſammenhang ihrer Zweige, Abthei— 
lungen, Stellen, Organe, ausgebaut werden. Hierzu find aber vor W- 
lem Techniker nöthig. Solche Techniker find aber jetzt nicht an Diplo- 
men und Doktoraten Techniſcher Hochſchulen, bte ſelbſt die Organiſa⸗ 
tiontechnik, deren Prinzip und Syſtem im Lehrbetrieb, in der Ausbil- 
dung und Prüfungausleſe vernachläſſigen, ſondern nur an ihren ſelb⸗ 
ſtändigen Leiſtungen zu erkennen. 
München. Ingenieur Chriſtian Jungkunz. 
III. Geſtatten Sie einem alten Baubeamten einige Worte. Einer 
der Verfaſſer hat geſagt, das für die wirthſchaftliche Ausbildung Wich⸗ 
tigſte müſſe die Praxis bringen. „Eins aber ift ſicher: daß die techni⸗ 
ſchen Studien dieſe wirthſchaftliche Bildung noch weniger vermitteln 
als die Rechtsſtudien.“ Dieſer Satz iſt beweislos hingeſtellt, alſo ſchwer 
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zu widerlegen; aber die Studien ſollen ja auch die Ausbildung gar 
nicht verſchaffen; bie Praxis foll es thun. Wenn man, wie ich, in ver 
antwortlicher Stellung wirthſchaftliche Werthe, Bauten im Werth von 
etwa zwanzig Millionen Mark, geſchaffen hat, wird man diefe Behaup⸗ 
tung ſchwer verſtehen. Alſo die Thätigkeit eines Juriſten, der vielleicht 
ſein Leben lang über geſtohlene Taſchentücher und Aehnliches zu Ge— 
richt fibt, ſichert höhere „wirthſchaftliche Bildung“? Weiter. „Die Stu⸗ 
dien gewähren keinen tieferen Blick in das menſchliche Leben.“ Nein: 
die „Studien“ allein nicht, welcher Art ſie auch ſein mögen. Aber die 
techniſchen Studien ermöglichen die Weiterbildung für das wirthſchaft⸗ 
liche und damit menſchliche Leben; Palaſt und Hütte bieten mir keine 
Geheimniſſe; mit dem General ſpreche ich über Dies, mit dem Arbei⸗ 
ter über Jenes; eine größere Vielſeitigkeit, als ſie die Stellung eines 
im öffentlichen Leben ſtehenden höheren Baubeamten bietet, dürften 
nicht viele Aemter verbürgen; die des Juriſten gewiß nicht. „Es han⸗ 
delt ſich um einen Konkurrenzkampf in der Bureaukratie.“ Ja: es han⸗ 
delt ſich um den berechtigten Mitbewerb um Verwaltungſtellen, die 
jetzt dem Techniker, obwohl er die Hauptaufgaben zu bewältigen und 
die Hauptarbeit zu leiſten hat, entzogen werden. Dann hieß es: „Nicht 
der erfahrene, erfolgreiche Techniker iſt es, der ſich die Geltung in der 
kommunalen Verwaltung erkämpfen will, ſondern der Techniker, der 
nur mit einſeitiger Schulbildung ausgeſtattet ift.“ Hier wären Namen 
anzuführen geweſen, die den Satz erhärten könnten. Behauptung reiht 
ſich an Behauptung; Beweiſe fehlen. Was heißt ſchließlich „einſeitige 
Schulbildung“? Die Schulen, die der Techniker beſucht, ſind doch die 
ſelben, durch die der Juriſt gegangen iſt. Auf der Schule wird weder 
der Eine noch der Andere zum Fachmann erzogen. Das iſt ja nicht die 
Aufgabe der Schule. Warum ſoll die hier zu erwerbende Vorbildung 
aljo einfeitig fein? „Die Forderung: Die Technik dem Techniker ift 
gerecht; jede weitergehende Forderung aber ſollte ſorgfältig geprüft 
werden.“ Sicherlich. Die Gerichtsſtube dem Juriſten! Jede weiterge— 
hende Forderung (Anſtellung als Stadtrath oder Bürgermeiſter) ſollte 
ſorgfältig geprüft werden. Ein anderer Herr ſchrieb: „Der Juriſt wird 
in der Schule und in der Praxis zur Verwaltung ſyſtematiſch erzogen, 
der Techniker nicht.“ Was die Schule mit der Verwaltung zu thun 
hat, bleibt unklar; mir ſcheint: gar nichts. Woher die Annahme 
kommt, der Techniker werde nicht „zur Verwaltung erzogen“, iſt eben 
fo unverſtändlich. Des Näthſels Löſung [heint der Hinweis auf „Tech— 
nikum und Handelshochſchule“ zu bringen. Die Handelshochſchule for— 
dert gar keine, das Technikum eine geringe Vorbildung; dem Schrei— 
ber iſt offenbar gar nicht bekannt, daß die Vorbildung der Baumeiſter 
auf einer Techniſchen Hochſchule, dann durch mehrere Vorbereitung— 
jahre erworben und in Staatsprüfungen erwieſen wird; er verwechſelt 
ganz einfach Baumeiſter, Zeichner und Handwerker. Ein Dritter ſchrieb: 
„Die ergiebige Brotſtelle braucht ſich der Juriſt nicht nehmen zu laſſen, 
lo lange die beſſere oder nur gleiche Eignung Anderer für dieſen Bes 
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ruf nicht erwieſen iſt.“ Gemeint iſt ſelbſtverſtändlich nicht der „Beruf“ 
des Juriſten, ſondern die Wahl zum Bürgermeiſter. So lange nichts 
erwieſen iſt! Aber wie ſoll es erwieſen werden, wenn jede Möglichkeit 
der Probe mit hartnäckigem Widerſtreben und mit Angſt vor einem 
Vergleich verhindert wird? Anwillkürlich drängt fid) mir der treff- 
liche Ausſpruch weiland Seiner Excellenz des Herrn Verkehrsminiſters 
von Nagler auf, der erklärte: „Da wollen ſie nun eine Eiſenbahn von 
Berlin nach Potsdam bauen! Solch ein Blödſinn! Geſtern bin ich in 
der zwölfſitzigen Poſtkutſche gefahren und war ganz allein. Wie ſoll 
ſich nun eine Eiſenbahn bezahlt machen?“ Auch heute noch hält die 
Verkehrsverwaltung allzu gern an dem Satz felt: „So lange nicht er- 
wieſen ift...“ Alter Herr von Nagler: zählen Sie, bitte, mal von ber 
Himmelshöhe die Köpfe der heute täglich von Berlin nach Potsdam 
reiſenden Fahrgäſte! So lange nicht erwieſen ilt... Ohne den Bahn⸗ 
bau wars nicht zu erweiſen. Nein, die Sache ijt ja klar genug ausge- 
ſprochen: „Vetterchen, Onkelchen haben mir zu der Stellung verhol⸗ 
fen; ich ſelbſt bin ja auch nicht abgeneigt, Neffen oder Schwiegerſohn 
ähnlichen Dienſt zu erweiſen. Aber da darf kein Anderer hereinreden.“ 
An der Quelle ſaß der Knabe... In einen Nachruf für meinen zu früh 
verſtorbenen Schulkameraden Schuſtehrus wurde ihm, dem Oberbür— 
germeiſter von Charlottenburg, beſonders nachgerühmt, was er bei 
Neubauten des Rathhaufes, des Elektrizitätwerkes, des Bürgerhauſes, 
der Brücken, Schulen, der Bismarckſtraße, in der Kranken- und Ar⸗ 
menpflege geleiſtet habe. Geht daraus etwa die Nothwendigkeit juriſti⸗ 
ſcher Studien hervor? Auch in der Krankenpflege (Unterkunft) dürfte 
ſich der Techniker beſſer mit dem Arzte theilen (Heilung, Verpflegung) 
als mit dem Juriſten. Ich ſchließe mit dem Wunſch, daß bei neuen 
Wahlen ein fröhlicher Wettbewerb tüchtiger Kräfte aus mancherlei 
Gebieten ermöglicht werde und nicht Brotneid und übermäßige Ver⸗ 
ehrung vor dem Formelweſen ſich vereinen, um dem Herrn Juriſten 
das Gebiet der ſtädtiſchen Verwaltung als ihm allein gebührendes Be⸗ 
thätigungfeld auf die Dauer zu erhalten. 
Magdeburg. Königlicher Baurath Schirmacher. 
IV. Die Frage iſt von einem ungenannten Verfaſſer, von den 
Herren Dr. Nübel, Profeſſor Loos und Magiſtratsſyndikus Langer er» 
örtert worden. Der ungenannte Verfaſſer vertritt den Standpunkt des 
Technikers, eben fo Profeſſor Loos, während Dr. Nübel und Langer 
den des Juriſten vertreten. Die Frage der „Juriſten als Bürgermei⸗ 
ſter“ iſt ein Ausſchnitt aus der Frage der Unterdrückung der akademiſch 
gebildeten Nichtjuriſten. Mögen fie Techniker Mediziner, Philologen, 
Mathematiker, Theologen fein: in letzter Linie ift es die juriſtiſche 
Einwirkung, die ihren Lebensgang, ihre fachliche Bedeutung, den Nah⸗ 
men ihrer Thätigkeit durch Geſetz und Verordnung regelt und ihre 
Ausbildung beherrſcht. Der letzte Punkt weiſt auf die ganze Wiſere 
der Nichtjuriſten. Sie werden auf den Hochſchulen, während ihrer 
praktiſchen Ausbildung und ihrer amtlichen Thätigkeit gerade von 
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Dem ferngehalten, deffen Kenntniß ihnen leitende Stellungen in der 
Verwaltung und im öffentlichen Leben ſichern würde. Das zeigt deut⸗ 
lich der geringe Einfluß, den ſie, ſicher zum Schaden des Staates, im 
politiſchen Leben haben. Sie kommen ſelten über die undankbare Stel⸗ 
lung eines Nathgebers hinaus, deffen man ſich, je nach ben umſtän⸗ 
den, leicht entledigen kann. Viele kommen freilich, vielleicht zu ihrem 
eigenen Beſten, nicht zur Erkenntniß ihrer überaus traurigen und ber 
ſchämenden Lage. Die Wohlfahrt des Staates fordert gebieteriſch, daß 
ſolche kulturwidrige Zuſtände enden; auch der mächtigſte Staat kann 
auf die Dauer nicht ertragen, daß Abertauſend hochgebildete Männer 
von der leitenden, lebendigen Mitwirkung am öffentlichen, ſtaatlichen 
und kommunalen Leben (allerdings nicht durch zwingende Geſetzes⸗ 
vorſchriften, aber thatſächlich) ausgeſchloſſen werden. Der Staat bes 
raubt jid) ſelbſt feiner Kräfte und feine beengte Ausleſe ijt um fo ges 
fährlicher, weil die Zahl Derer, bie ſtudirt haben, fih nicht aus ber all- 
gemeinen Intelligenz, ſondern aus einer kleinen beſitzenden Ober⸗ 
fidt rekrutirt und aus ihr die von Natur Begabten jid) im Allgemei⸗ 
nen nicht dem Juriſtenſtand, ſondern dem Baufach, der Philologie, 
Mathematik und anderen Fächern zuwenden. Herr Langer ſagt: „Es 
muß betont werden, daß die logiſche Durchbildung, die eine unerläß- 
liche Nothwendigkeit für die Thätigkeit der Verwaltung ijt, in ber Re- 
gel nur zwei Berufsgemeinſchaften eigen iſt: den Mathematikern und 
den FJuriſten.“ Nach Langers Anſicht find alfo die Abiturienten, bie 
beſondere Begabung für Mathematik zeigen, in erſter Linie für die 
Thätigkeit in der Verwaltung geeignet. Für die Architekten trifft Das 
in faſt allen Fällen zu; für die Juriſten nur im Ausnahmefall. Das 
Stud ium des Baufaches erfordert ein eingehendes Studium der reinen 
und der angewandten Mathematik, zuſammen mindeſtens vier Ges 
meſter, denen drei Examina folgen. Langer weiſt alſo, ohne es zu wol⸗ 
len, des Technikers Befähigung für die Verwaltung haarſcharf nach. 
Dann werden Verwaltungzweige angeführt, in denen der Techniker 
fid angeblich nicht zurecht finden kann. „Was verſteht der Techn'ker 
von der Steuergeſetzgebung, dieſer über die Maßen ſchwierigen Na- 
terie?“ Um meinen Beruf zur Beantwortung dieſer Frage zu erwei— 
fen, muß ich anführen, daß ich über das Steuerrecht der Gemeinden 
mehrere Werke herausgegeben habe. Ich kann ruhig ſagen, daß man 
ſich in das Steuerrecht ſehr bald einzuarbeiten vermag; von einer 
„über die Maßen ſchwierigen Materie“ habe ich bisher nichts bemerkt. 
Ein intelligenter Mann, Juriſt oder Techniker, kann ſich im Zeitraum 
von drei Wochen, bei verſtändiger Anleitung, [o tief in das Gteuer- 
recht der Gemeinde einarbeiten, daß er als Bürgermeiſter in der Stadt⸗ 
verordnetenverſammlung Diskuſſionen auf dieſem Gebiet nicht zu 
ſcheuen braucht. Um das Steuerrecht als Spezialfach zu beherrſchen, 
braucht man natürlich Jahre der Vorbereitung; aber eine ſolche Spe— 
zialkenntniß fordert Niemand von dem Oberhaupt einer Stadt. Aehn⸗ 
lich liegen die Verhältniſſe auf dem wichtigen Gebiet des Baupolizei— 
3 
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rechtes. Auch hier kann man nicht verlangen, daß der Bürgermeiſter in 
allen polizeirechtlichen Fragen als Spezialiſt, ſondern nur, daß er 
gründlich genug vorgebildet iſt, um in ſchwierigen Fällen auf Grund 
des ihm Vorgetragenen richtig zu entſcheiden. Weiter ſagt Langer: 
„Das Weſen der Stadtverwaltung beherrſcht nur Einer, der juriſtiſch 
bore und durchgebildet ift; jeder Athemzug, den die Kommune thut, 
ilt „‚rechtserheblich, erfordert bie ſichere Direktive des Juriſten.“ Das 
ilt Uebertreibung. Mit dem ſelben Recht könnte man fordern, daß bie 
Leiter aller gewerblichen Betriebe Juriſten ſeien: denn deren Thätig⸗ 
keit ift auch „rechtserheblich“ in Langers Sinn. Der Gerichtsaſſeſſor 
bringt bei ſeinem Eintritt in die ſtädtiſche Verwaltung Wiſſen auf dem 
Gebiet des Verwaltungrechtes nicht oder nur in kleinem Umfang mit, 
weil er in ganz einſeitiger Weiſe für die Nichterlaufbahn erzogen wor— 
den iit. Nach feinem Uebertritt in die Verwaltung ift er ein Neuling, 
wie jeder Andere, ſei er Techniker oder ſonſt was. Thut er ſeine Pflicht, 
ſo findet er ſich in die Materie hinein; bleibt er ein Stümper, ſo geht 
es ihm genau wie jedem anderen Sterblichen. Die „Athemzüge“ der 
Kommune ſind durch die Anwendung der Verwaltungsgeſetze und ihre 
Auslegung bedingt. Der Staat überläßt nun die Nechtſprechung in 
Verwaltungangelegenheiten, die in ihrer Bedeutung weſentlich höher 
ſteht als die Verwaltung einer Kommune, in Erſter und Zweiter In— 
ſtanz fogar Gerichtshöfen mit ſtarker Laienbeſetzung und ſieht ein In— 
tereſſe hierdurch nicht gefährdet; aber der ſtädtiſche Juriſt, der Mann 
der Selbſtverwaltung, ſperrt dem hochgebildeten Techniker die Leiter- 
ſtellen in der Verwaltung. Im Grunde handelt ſichs eben nur um eine 
Wachtfrage. Die Technik bat Deutſchland groß und reich gemacht. Je— 
der hat Vortheile hiervon. Stolz kündet man auf Kongreſſen, das Le- 
ben ber Nation ſtehe im Zeichen der Technik; in den Stadtverwaltun⸗ 
gen giebt es kaum eine Etatpoſition, die nicht irgendwelche Beziehun- 
gen zur Technik hat. Aber man fürchtet offenbar, daß der Techniker, 
wenn er Naum zur Bethätigung erhält, ſich das ganze Feld erobern 
könnte. Deshalb gilt die Loſung: Principiis obsta! Dieſe Sperre wirkt 
auf die Unbefangenen wie eine Parodie auf die vielgerühmte Selbſt⸗ 
verwaltung, deren Bedrohung von der Staatsſeite aus immer einen 
großen Entrüſtungſturm bewirkt; aber die Selbſtverwaltung in der 
eigenen Verwaltung zu pflegen, im Sinn des genialen Stein, deſſen 
Namen man bei jeder Gelegenheit im Munde führt: Das iſt Etwas 
ganz Anderes. Das Streben Steins und ſeines Mitarbeiters Frey 
ging dahin, ſchlummernde Kräfte im Volksleben zu wecken. Von ſol— 
chem Streben iſt nichts mehr zu merken. Das beſte Zeugniß hierfür 
iſt der Ausſchluß der Techniker, Aerzte und anderer Tauglichen aus 
dem wichtigen Amt des Bürgermeiſters zu Gunſten der Juriſten. Der 
Entſchluß dazu ſtammt aus einem antiſozialen Gedanken, der nur auf 
Koſten wirthſchaftlicher, moraliſcher und politiſcher Kräfte der Nation 
ausgeführt werden kann. 
Berlin⸗Mariendorf. Gemeinde⸗Baurath Karl Saß. 
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Die überaus 
wohltuende Wirkung 


der Pixavon- Haarwäsche ist wohl jetzt all- 
gemein bekannt, besonders sein außerordent- 
lich günstiger Einfluß auf den Haarwuchs. 
Die Leichtigkeit, mit der Pixavon Schuppen 
und Schmutz von der Kopfhaut löst, der pracht- 
volle Schaum, der sich ganz leicht von den 
Haaren herunterspülen läßt und sein so sym- 
pathischer Geruch erleichtern den Gebrauch 
des Präparates ungemein. Seine großartige 
Wirkung ist, daß es durch seinen Teergehalt 
dem parasitären Haarausfall entgegenwirkt. 

Eine Flasche (zwei Mark) reicht 
bei wóchentlichem Gebrauch monate- 
lang aus. 


PIXAVON 


Weredetes r 
era a 


Bad Hersfeld 
suse py MUGEN- c Darm.-anmelen. cs 


Gicht, Gallensteine, Fettleibigkeit, Zuckerkrankheit. 


Lullusbrunnen 


UIN 


wieder- 
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eee 
| Melropol-Cheater. — Mer ( 
erm nfel 


Die Kino-Königinl|Schonzeit- Jäger 


Op. in 3 Akt. v. J. Freund u. G. Okonkowski. die in 2- Akten 


Musik Var Joan Gilbert. pus u. Donat Herrnfeld 
In Szene gesetzt von Direktor R. Schu Li ehesprohe 
Aníang 8 Ubr. Rauchen DINE 
- i in 1 Akt E i 
Thalia-Theater nr 1 1-3 ouk ar NS 
8 Uhr. 8 Uhr. 
Dresdenit 72/73. — Tel: Amt MEI! THEATER 
P h AM 
uppchen |NOLLENDORFPLATZ 
— ae ę F—ͤ 


Possen- up von p Kren u. C. „Kraatz, : 
Gesangstexte von Alfr. Schön feld, 


. is Musik» von Jean "iiber, — Abends 8 Uhr: 


Kleines Cheater. Extrazug 


tens Down nach Nizza. 
Professor Bernhard. — —— — 


a Jüger-Strasse 63a, Nürnberger Strasse 70-71. 
Vollständig renoviert. Abends 8 Uhr: 
Täglich: Reunion! Der Schmuck 


Neu! Ballorchester Neu! 
Litschauer aus Wien. der Madonna. 
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= Theater- und Vergnügungs-Anzeigen == 
e deb 


Eis- Aena Admirals- Bad 


abendlich: 
ae quin Eine 
A = nen  Herren- un 
pril Prunkvolle Damen Abteilung 


Eis-Ballets Luxus- Bäder 
Programm. Admirals- Theater e 


Victoria-Café 
Unter den Linden 46 


Yornehmes Café der Residenz 
Dresden- : Kalte und warme Küche. 


Radebeul 


RICH Unter den 
Linden 27 
Weinrestaurant und Bar 


Die ganze Nacht geöffnet! 


Žu beziehen durch Apotheken. Drogen ete.. oder durch 
Bilz“ Sanatorium, Dresden -Radebeul, 


Metropol-Palast 


Behrenstrasse 53/54 


Palais de danse Pavillon Mascotte 
Täglich: Prachtrestaurant 
—— Reunion f.:: Die ganze Nacht geöffnet: 


Metropol-Palast — Bier-Gabaret 


Anfang 8 Uhr. Jeden Monat neues Programm, 
aoc —— 


AW OTI 9Iiez-ojJlodeduoN o3nreds | oip 4nj sro4dsuop4osur 


Fledermaus 


Unter den Linden 14 = Unter den Linden 14 


Vornehmstes Vergnügungs - Etablissement der Residenz 


Französische und Wiener Küche .. 2 Wiener Kapellen 
Geóffnet ab 10 Uhr abends 
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Reiseführer 
Welt 
Braunschweig 9 ER ESI 


rsin. 


Dresden - doy Bellevue 


Weitbelanntes vornehmes Haus mit allen zeilgemässen Neuerungen, 


1. Familienhotel d. Stadt, in vor- 


nehmst, ruhigst. Lage am Hof- 

üss or garten. 1912 d. Neubau v--deut, 
vergrössert. Gr. Konferenz- u. 
F 


estsäle. Dir. F. C. Eisenmenger. 


Hotel Rheinisdier Hof 


] Tai l Í 10 V er Neuerbaut 1913. Allerletzter Comfort. Warmes 
Wasser dn allen Zimmern. Ponente Weiu- 


urant. Zimmer von M. 3,— 


Haus d. D. Offizier- 


bildesbeim, Der Kaiserbot. 5 ss 


Weinrestaurant. Konferenz - Säle. 


am Dom, erstes Familien-Hötel. 


Köln x Savoy -Hôtel Neu: Grillroom und Hôtelbar. 
Köln : Hôtel Continental oTa umge raut 


Köln „u. Monopol-Hotel 


Ersten Ranges. Am Bahnhof und Dom. Zimmer 
von 3,50 Mark an. Mit Privatbad von 7 Mark an. 


| Luzern Hotel Schweizerhof == 


Besitzer: Gebrüder Hauser. 


LUZERN : Hotel Montana 


" 8 Park-Hotel e 
M u n che n [os Komfort. Bestens 9 9 


22 Einziges 
Hôtel „Marienbad“ 675 
hótel Münchens. hôtel Münchens. Vornehme, völlig ruhige Lage, 
dar. f. geistige Arbeiter geeign. Grösst. Komfort. 


Partenkirchen Pension Hennighaussen. 


Feines Familienbaus, inmitten eines Naturparkes, 


2 Palace-Hótel 
Pontresina pest gees 


Mit allen modernen Einrichtungen. 
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— — 


JL. Movitz- Dorf- Grand Hotel St. Moril 


in unvergleichlich schöner Lage am St. Moritzer See, 300 Zimmer, 
Sommersaison Juni— September, Wintersaison Dezember — März. 


STRASSBURG i. E. i rion uar 
Palast-Hotel Rotes Haus Reig, hoste Lage 
Wiesbaden = Der Nassauerhof, themen: 


bevorzugter Lage gegenüb. Kurpark, Kurhaus, Theater, 2 Badhäuser mit direkt 
eig. Kochbrunnenzufluß. 100 Wohnung. u. Zimmer mit Bad. Zander-Institut. 


I.Runges. Neben Kur- 


2 N 7 haus und Hoftheater. 
m Renoviert. Thermal- 

bäder in jeder Etage. 

Nouer Besitzer. 


ZÜRICH HOTEL PELIKAN 


Neues, modern eingerichtetes Haus. Ruhige Lage. 


Höhenluitkuror m Freudenstadt 


Schwarzwaldhotel. Hotel Waldlust. 


I. R, auf ein. Hügel gegenüb. d. Hauptbahnh., | I. R., an Lage, Vornehmheit der Ausstattung 
mitten i. eig. 60000 qm gr. schattig. Waldpark. | —— der Glanzpunkt Freudenstadts. —— 


Autogarage, 10 Boxen. 20 Privatwohnungen mit Bad und Toilette. Yigene Hauskapelle. 
Lawn-Tennis. Prospekte gratis durch den Besitzer E. C. Luz. 


BAD ELSTER 


Kgl. Sächs. Eisen-, Moor- und Mineralbad. Quellenemanatorium. Be- 
rühmte Glaubersalzquelle. Großes Luftbad mit Schwimmteichen. 
Prospekt und Wohnungsverzeichnis postfrei durch die Kgl. Badedirektion. 


Brunnenversand durch die Mohrenapotheke in Dresden. 
Ballenstedt-Darz 


D! Rosell Sanatorium 


für Herzleiden, Adernverkalkung, Verdauungs- und Nieren- 

krankheiten, Prauenleiden, Fettsucht, Zuckerruhr, Katarrhe, 
Rheuma, Asthma, Nervöse und Erholungsbedürftige. 

iäti H für alle physikalisch 

Diash Awat Kurmittel-Haus "ieri 

höchster Vollondung und Vollständigkeit. Näheres durch Prospekte. 


100 Betten, Zer.tralheizg.,elektr. Licht, Fahrstuhl. Berrliches 
Stets geöffnet. Besuch aus den besten Kreisen. Klima. 


herrliche 
Tage. 
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In 2. Auflage erschien soeben: 


Die Grausamkeit 
mit bes. Bezugnahme auf 
Sexuelle Faktoren. 
Von H. Rau. 

Mit 22 Illustrationen. 4 M. Gebund. 5½ M. 
wm Nur für starke Nerven! 
Sexuelie Verirrungen: 
Sadismus u. Masochiamus 
Von Dr. E. Laurent übers. v. Dolorosa. 

6. Aufl. 5 M. Geb.6 M. 
Russische Grausamkeit 
Einst u. Jetzt. Ein Kapitel aus d. Gesch 
der öffentlichen Sittlichkeit in Rußland 
297 S. m. 12 Illustr. M. 6.—. Geb. M. 7.50 


Ausführliche kulturgesch. Prospekte gr. ir 
H. Barsdorf, Berlin W. 30, Barbarossastr. z11I. 


Sanatorium 


Kurhaus Buchheide 


—- Stettin-Finkenwalde. — 
Für Nervöse, Erhoiungsbedürlftise, Herz- 
und Stoffwech-elkranke. 

Pension tüglich 7—12 Mark. 
Leitender Arzt: Dr. Mosler. 


Der neue Spielplan 
dieser Woche 


Jeden Freitag 
Premiere 


Zehlendorf- West bei Berlin 


Wald-Sanateritm Dr. Hauffe 


Persönliche Leitung der Kur 
Ruhiger Landaufentha't 


Tempelhofer Feld 


In den neu erbauten, asphaltierten Strassen sind zurzeit eine grössere | 
Anzahl Häuser mit herrschaftlichen Wohnungen von 4-7 Zimmern | 
fertiggestellt und sofort zu beziehen. Die Häuser haben Zentralheizung, | 
Warmwasserbereitung, elektrisches Licht, Fahrstuhl etc. Einige 
Häuser sind auch mit moderner Ofenheizung ausgestattet, Sämtliche 
Wohnungen sind mit reichlichem Nebengelass versehen. Die Häuser ent- 
sprechen in ihrem Ausbau den besten Bauten des Westens. Die 
Hauptstrassen sind durch elektrische Bogenlampen beleuchtet, 

Die Verbindung ist die denkbar beste. Sechs Strassen- | 
bahnen fahren nach allen Teilen der Stadt und zwar die Linien 70, 18, 96 E, 
9), 35 und 44. Die Fahrzeiten betragen vom Eingang des Tempelhofer 
Feldes E 
n&ch dem Halleschen Tor ca. 7 Minuten, ` 

» der Leipziger Ecke Charlottenstrasse ca. 15 Minuten, 

» der Ritterstrasse—Moritzplatz ca. 15 Minuten, 

„, dem Dónhofiplatz ca. 16 M.nuten. 

Eine neue Linie wird voraussichtlich im Frühjahr dieses Jahres 
eröffnet und führt von der Dreibundstrasse, Ecke Katzbachsirasse, in 
weniger als 15 Minuten zum Potsdamer Platz. 

Die untere Hälfte des Parkringes, welcher mit reichlichen Spiel- 
plätzen und einen; grösseren Teich. der im Sommer zum Bootfahren 
und im Winter als Eisbahn dient, versehen wird, ist zum Teil bereits fertig- 
gestellt und wird im Frühjahr dem Verkehr übergeben. 

Auskünfte über die zum 1. Aprild J. zu vermietenden Wohnungen 
werden ira Mieisbureau am Eingang des Tempelhofer Feldes, Eeke 
Dreibundstrasse u, Hohenzollernkorso, Telephon Amt Tempelhof 627, uud 
in den Häusern erteilt. Den Wünschen der Mieter bezüglich Anschluss von 
Waschtoiletten an die Warm- und Kaltwasserleitungen, bezüglich der 
Auswahl der Tapeten wird in bereitwilligster Weise Rechnung getragen. 
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Preis: EINE Mark 9 Pig. 


Der Verleger bittet diejenigen Leser der „Zukunft“, 

die Paul Rohrbachs Buch vom „Deutschen 
Gedanken in der Welt“ noch nicht gelesen haben, 
sich dasselbe zur Prüfung in einer der besseren Buch- 
handlungen zwanglos vorlegen zu lassen. Man 
wird für diese Anregung wahrscheinlich dankbar sein. 


PROSPEKT frei von Karl Robert Langewiesdie in Düsseldorf. 


Neuer deutſcherhausrat 
Zweckmäßig, ſchön, preiswert + Man verlange preisbuch D 97 


mit über 150 Bildern. Preis Mk. 1.80. Dazu D. Frieoͤrich Raumanns 
neue Schrift (Preis 50 Pfennig) 


Der Deutfdye Stil 


Deutſche Werkſtätten 


hellerau bei Dresden + Berlin W., Sellevueſtraße 10 + Dresden A., Ring» 


ſtraße 15 + München, Wittelsbacher Platz I + hannover, Königſtraße 37a 
Die Lieferung erfolgt in Deutfchland frei Babnſtation. . 


p Ehenhausen 


700 m hoch — bei München. 


Für Inmere-, Nerven-, Stoffwerhseikrenke u. Erholungsbedürttige. 


Jegl. Comfort 6Häuser. Großer Naturpark. Hydrotherapeutisches- 
Zander- Röntgen-Institut. Luft- u. Sonnenbäder im eigenen Hoch- 
wald. Ernährungs- u. Diätkuren. — Das ganze Jahr geöffnet. 


Prof. Dr. Jacob. Dr. Julian Mareuse. 


Zur gefälligen Beachtung! 


Der heutigen Nummer liegt ein Prospekt der Firma 
Ernst Reinhardt, Verlag in München 
über das soeben erschienene Werk 


Dr. Joh. Unold, Politik 


im Lichte der Entwicklungslehre 


bei, worauf wir unsere Leser besonders aufmerksam machen. 
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Grunewald - 
Rennen. 
Erster Tag 


Sonntag, den 6. April, nachmittags 3 Uhr 
7 Rennen; 


Sappho-Handicap 


i Preise der Plätze: 


Logen: 1. Reihe 15 M., 2. Reihe 14 M., 3. Reihe 13 M. 

|. Plaiz: Herren 10 M., Damen 6 M., Kinder 2 M. 

. Sattelplaiz: Herren 6 M., Damen 4 M. II. Platz: 3 M., 

Kinder 1 M. Terrasse: 2 M., Kinder IM. Ill. Platz: 
1 M. IV. Platz: 0,50 M. 


- Wagenkarte: 10 M. 


Vorverkauf von Rennbahnbillets, Eisenbahnfahr- 

karten und offiziellen Rennprogrammen im ,,Verkehrs- 

Büro, Potsdamer Platz“ (Café Josty), Weltreisebureau 

„Union“, Unter den Linden 22, und Kaufhaus des 
Westens, Tauentzienstr. 21—24. 


An jedem Renntage verkehren ferner Luxus- und Deck- 

kraft-Omnibusse der Allgemeinen Berliner Omnibus- 

Actien-Gesellschaft zwischen Alexanderplatz, Halleschem 

Tor, Oranienburger Tor und Brandenburger Tor einer- 

seits und der Rennbahn andererseits. Daneben wird 

ein Kraftomnibusverkehr zwischen der Rennbahn und 
dem Reichskanzlerplatz aufrecht erhalten. 
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[inb alle Hautunreinigkeiten u. 
Hautausſchläge wie Blütchen. 
Miiteſſer, Finnen, (ied, 
Pickeln, Gautróte um., Bas 
tägl. Scbtauch bet allein then 


od : 
Bergmann & Go., Radebeul. 
St. 50 Pf. Ueberall zu haben. 


2 Berlin W., Motzstr. 22 
Grill - Room Inhaber: Paul Ostermann 
Vornehmstes Unter- 


[71 
deln fernen d Pompadour 


von Dramen, Gedichten, Romanen ete. bitten wir, 
zwecks Unterbreitung vines vorteilhaften Vor 
schlages hinsichtlich Publikation ihrer Werke in 
P Buchform, sich mit uns in Verbindung zu setzen. 
j Modernes Verlagsbureau Curt Wigand 


21.22 Johann-Georgstr. Berin-D' enses. 


HUGO KLOSE 


—— Kaffee- Grossrösterei —— 
Kolonialwaren-Grosshandlung 


HAUPTGESCHÄFT: 
BERLIN W. 66, Mauerstrasse 75, neben der Reichspost 
KONTOR uxo VERSAND: 
BERLIN W. 66, Mauerstrasse 91 


Tel. Amt Centrum 1416 und 194 
Filiale A: | Filiale B: 


Wilmersdorf, Nürnbergerpl. 2 | Charlottenburg, KaiserdammI15 
Tel. Amt Pfb. 2490 | Tel. Amt Charl. 8473 
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Bilanz ier Deutschen Zank, Berlin 


am 31. Dezember 1912. 


Aktiva. 
1. Nicht eingezahltes Aktienkapit ala... 
2. Kasse, fremde Geldsorten und Kupons 2 v sudes 
3. Guthaben bei Noten- und Abrechnungsbanken e e may 
4. Wechsel und unverzinsliche Schatzanweis: ngen 


a) Wechsel mit Ausschluss von b, c und d) und un- 
verzinsliche Schatzanweisungen Ses Reichs und 


der Bunde-staaten . . 2...» - . M. 646 428 514,08 
b) eigene Akzepfte LZ 
c) eigene Ziehungen . „ 484 135,17 


d) Solawechsel der Kunden an die Order der Bank — 


. Nostroguthaben bei Banken und Bankfirmen . . "x 

. Reports und Lombards gegen börsengängige Wertpapiere . iM as cede 

- Vorschüsse auf Waren und Warenverschiffungen . . n: 
davon am Bilanztage gedeckt 


son 


a) durch Waren, Fracht- oder Lagerscheine . . . M. 78184 916,99 


b) durch andere Sicherheiten . 71059716, 
8. Eigene Wertpapiere 
a) Anleihen und verzinsliche Schatzanweisungen des 
Reichs und der Bundesstaaten . 
b) sonstige bei der Reichsbank und anderen Zentral- 
notenbanken beleihbare Wertpapiere . . . . . m 3630 402, 
C) sonstige börsengängige Wertpapiere . . . . . » 17725170. 
d) sonstige Wertpapiere 1 586 086, 


90 470 532, 


77 


19 


07 
72 
18 


9. Konsortialbeteilungn . . 
10. Dauernde Beteiligungen bei anderen Banken und Bankfirmen 
11. Debitoren in laufender Rechnung 
2) gedeckte 
durch börsengängige Wertpapiere 
M. 373 616 875,65 
„ andere Sicherheiten . „ 171319 160.60 M. 544 936 036, 


25 


b) ungedeckte „125201 179,20 
Ausserdem: E IP —— R 
Aval- und Bürgschäftsd. bitoren es. s s M. 136804 546,78 

12. Bankgebäude 5 "c E . 


13. Sonstige Immobilien 


14. Sonstige Aktiva vs 
. Summa der Aktiva M. 
Passiva 
1. Aktienkapital - © 2 . 4 2 nenne 
2. Reserve kk Ko Ne nn 
3. Kreditoren 
a) Nostroverpflichtungen . . M. 201355914 


b) seitens der Kundschaft bei Dritten benutzte Kredite 
c) Guthaben deutscher Banken und Bankfirmen . . „ 108616723, 
d) Einlagen auf provisionsfreier Rechnung 

1. innerhalb 7 Tagen fällig. . M. 507 787 170,76 

2. darüber hinaus bis zu 3 Mo- 

naten fällig . . » 172873933,52 

3. nach 3 Monaten füllig. . » 90 156 200,.— „ 809817394, 
e) sonstige Kreditoren 

1. innerhalb 7 Tagen fällig. . M. 338 869 657,86 


2. darüber hinaus bis zu 3 Mo- 
nat. n fällig . „ 102514 162,50 


3. nach drei Monaten tallig. » 151 610 780,85 „ 593 003 601,22 |1 573 451 278 |42 


4. Akzepte und Scheks 


2378 


28 


a) Akzepte . . ... M. 31224533111 
b) noch“ nicht eingelöste Schecks. eek 4 „ 13053410078 
Ausserdem: 
Aval- uni Bürgschaftsverpflichtungen . . . . . M. 136804 516.78 
Eigene Ziehungen . ETE EROS 494 335.17 


davon für Rechnung Dritter . M 337 312.30 
Weiter begebene Solawecnsel der Kunden. an die 
Order der Bank PET —, 


5. Sonstige Passiva 


Dividende unerhoben . . . M. 34 929,— 


Dr. Georg von Siemens- Fond für die Beamten v 7561 782, 
Rückstellung für Talonsteuer . . $. x oc 1 600 000, 
Uebergangsposten der Zentrale und der Filialen 


unt reinander. . . . . nern 5 666 771. 


6. Reingewinn eoe 


50 


03 


EL BERN. 
2259 964 454 


88823 876 52 
35 838 490 |50 


646 912 649 |25 


72 715 199 |73 
240 198 323 |30 
232 249 78028 


113412191 |16 


49 418 750 |16 
78 597 977 |50 


670 297 215 51 


31 500 000 
1 


p gg 


200 002 001 
110 000 000 


327 301 449 |84 


14 863 482 |53 
34 348 244 12 


Summz der Passiva M. 2259 904 454 J. 


5. April 1913. — die Zukunft. — Ar. 27. 
urat anro e D nr EIC TIL MM, 


Gewinn- und Verlust-Konto. 


Debet. i 

An Gehälter, Weihnachts-Gratifikationen an die Beam.en und allgemeine 

Unkosten. . 2 = 2 2 en css or n n Mi. 21472 974,35 
» Beamten-Fürsorge-Verein. . . . . + e . „ 1295 642,78 
» Wohlfahrtseinrichtungen für die Beamten (Klub, Kan- 

tinen u. freiwillig übernommene Versicherungsbeitráge) „ 253 992,29 
„ Steuern un Abgaben „ 3581340,04 
» Gewinnbeteili. ung an Vorstand, stellvertretende Di- 


rektoren und Filialdirektionen (52 Personen). . „ 3533 815,23 
» Rückstellung für Talonsteuer . . . . . . . . . 400 000,— | 30537 761 |69 
„ Abschreibungen auf Bankgebäude. „ 3213818,51 
„ Abschreibungen auf Mobilien . . . . . . . . 2 809 990,46 4023808 97 
» Saldo, zur Verteilung verbleibender Ueberschuss. . . . . 2. . 34348244 |12 
M. | 6800981778 


Kredit. 


Per Saldo aus TEATE 2. 2 2 ee SEE 2 569 433 |63 
„ G:winn auf Wechsel- und Zinsen-Konto . . . . . M. 32 190 526,54 
» n n» Sorten, Kupons und zur Rückzahlung 
gekündigte Effekten „ 472 904,44 
" »* n Effekten . . n „ 2054 163,63 
" m „ Konsortial-Geschäfte . . . . . . „ 5124 982,30 
rn 77 „ Provisions- Konto „%, 20 458 557,01 
m " aus Dauernden Beteiligungen bei fremden 
Unternehmungen und Kommanditen ,, 6039 159,63 66 340 384 |15 


M. | 68909817 78 


Norddeutsche Grund-Credit-Bank. 


Bilanz per 3. Dezember 19:2, 


Aktiva. M. pf Passiva. M. pf 
Nassa u. Guthaben bei Bank- Aktien- Kapital 7500 000 — 
häus een 424 308 88 ||Re-ervefonds . P 703 861/03 
Darlehen auf Wertpapiere 1045 000|—1|Spezıal-Reservefond: - 314 980|79 
Wechsel 93 65275 [Pfandbrief-Agio- u. sag 
Wertpapiere .| 116740190], Vortrag 265 820/57 
Debitoren 270 374 20 [[Beamten-Unterstützungsfds. 104 536/90 
Hypotheken US 0311603097||Ereditoren . . . . . . . . 230 942/83 
Fällige Hypothek-nzinsen Pfandbriefe 96 401 275— 
(rückständig 4898.10 M.) 983 677 31 Fällige und für 1912 anteilige 
Bankgebáudo e. 244 13610] Pfandbrief- Zinsen 818 2460 
Inventar 200|—|| Rückstündigo Dividenden. . 2088|.— 
Wertpapiere des Beamten- Zinsen- u. Provisions-Vortrag 269 670 
unterstützungsfonds (Pfand- Talonsteuer-Vortrag . . . . 149 8901-7 
briefe der Bank) ) 104311/30|| Gewinn- und Verlust-Konto . 687 800: 
07 449 122181 107 449 12208 


Die Dividende von 6 pCt. ist gegen Einlieferung der Dividendenscheine No. 43 
der Aktien über 600 M. mit 36.— M. resp. No. 18 der Aktien über 1200 M. mit 72.— M. 
von heute ab an unseren Kassen in Weimar und Berlin sowie an den übrigen bekannten 
Zahistellen zahlbar. 

Die Zinsscheine unserer Pfandbriefe werden schon vom 15. des dem Fälligkeits- 
termine vorausgehenden Monats ab eingelöst. . 


Weimar, den 15. Mürz 1913. Die Direktion. 


Mitteldeutsche Privai-Bank, Aktiengesellsehafl 


Aktienkapital 60000000, — Mark. — Reserven ca..8000000,— Mark. 
MAGDEBURG — HAMBURG — DRESDEN — LEIPZIG. 


Zweigniederlassungen bezw. Geschüftsstellen in 
Aken a. E., Auei. E. Barby a. E., Bismarki. Altm., Burg b. M., Calbe a. S., Chemnitz, Dessau, Egeln, 
Eibenstock, Eilenburg, Eisenach, Eisleben, Erfurt, Finsterwalde N.-L., Frankenhausen (Kytfh.), 
Gardelegen, Genthin, Halberstadt, Halle a. S., Helmstedt, Hersfeld, Hettstedt, llversgehofcn, 
Kamenz, Kloetze i. Altm., Langensalza, Lommatzsch, Meissen, Merseburg, Mühlhausen i. Th., 
Neuhaldensleben, Nordhausen, Oederan, Oschersleben, Osterburg i. A, Osterwieck a. H., 
Perleberg, Quedlinburg, Riesa, Salzwedel, Sangerhausen, Schönebeck a. E, Schöningen i. Br., 
Sebnitz, *ondershausen, Stendal, Stollberg i. E., Tangerhütte, Tangermünde, Thale a. H., Tor- 
gau, Weimar, Wernigerode a. H., Wittenberg (Bez. Halle), ittenberge (Bez. Potsdam), 
Wolmirstedt (Bez. Magdburg), Wurzen i. S., Zeitz, Kommandite i. Aschersleben. 


— Ausführung aller bankgeschäftlichen Transaktionen, »———À 


Ir. 27. — die Zukunft. — 5. April 1913. 


Allgemeine Deutsche Credit-Anstalt. 
Bilanz-Konto 31. Dezember 1913. 


Aktiva. 

Kassa, fremde Geldsorten und Kupons š e rA E 
Guthaben bei Noten und Abrechnungs-I.. 'I... . . .| 401453641 
Wechsel 

a) Wechsel . . ef n n sn gn n n] s sg. s sn. M. 62843 172,69 

b) eigene Akzepte Berge Wem wu c cp ox, X ow a cap, 8881,55 

e eigene Ziehungen . s . 5... llle „ 32:3,098 05 

d) Solawechs. d. Kunden e 67 745 752 25 
Nostroguthaben bei Banken und Bankfirmen . 5s e... .] 97958:0 0 
Lombards und Reports gegen bórsengángige Wertpapiere s.s 5. f 48888851 
Vorschüsse auf Waren und Warenverschiffungen ess s | 18371894 01 


š davon am Bilanztage gedeckt: 
a) dureh Waren, Fracht- oder Lagerscheine . . . . M. 8853671,84 
b) durch andere Sicherheiten. . .  , 2486 760,67 


Eigene Wertpapiere 
a) Anleihen und verzinsliche Schatzanweis. des Reichs 


und der Bundesstaaten M. 7483 581,85 
b) sonst bei der Reichsbank u. anderen Zentralnoten- 
banken beleihbare Wertpapiere . is Ma „ 1580 178,55 
€) M. 61 000, — eigene 3½ 0% ige Pfandbriefe. BR 57 488,75 
d) sonst. Lörsengängige Wertpapiere. e... „ 11476 858,35 
e) sonstige Wertpapiere . 5 ara d „ 2358 854,90 | 22 956 962,40 
Konsortial- und Finanzgeschäfte 2.0.7771 1326178517 
Dauernde Beteiligungen bei Banken 13247 148— 
Debitoren in laufender Rechnung 
a) gedeckte durch börsengängige Wertpapiere. - . . M. 78550 156,22 
gedeckte durch andere Sicherheiten AES » 123 169 905, 06 
daher gedeckt M. 201 720 061 27 
b) ungedeckte m 78 972.487,30 275 092 548,57 
aufie nem: n 
Aval- und Dürgschafts. Debitoren . . . M. 0331267,54 
Bankgebäude oor e e m m n n n n s n s S s. V | 72194001 - 
Immobilien . oe e e s sr n n n s s M. 487241850 i 
abzüglich Hypotheken . ae er e e e AS € 6 83 4216771 7 
Hypotheken .| 6608155 81 
Mobiliar . . . CECI ERE. MEE MUN AA 742 000 
Konto pro Diverse eor s s S Debet M. 1540 792,92 
Kredit , 1066937,13 
Pfandhrie-Abteilung . . . . . . . Be e usd RE USC GA eb i-i 
Passiva 1 
Aktienkapital!!! !!!! „ Ree 110 000 000 — 
Reserven 
Reservefonds Hr M e m n n sn s. s. s s. s s. s. . M. 39 450 000,— 


$i ow le ee unge 6350 000,— 
Filialdh-Reservotonds ; dC IEEE r^ 2 800 000. — 456600 0|— 


Beamten-Pensionsfonds 
Beamten-lensionsfonds . . » . . 2 . .. . M. 2153 474,86 


Ergänzungsfon ks. — 122 414,.— 2275 883/86 
Kreditoren 
a) Nostroverpflichtungen . . . M. 16 991 066,62 
b) seitens der Kundschaft bei Dritten benutz. Kredite „ 2387 107,50 
c) Guthaben deutscher Banken wud Ba.nkirmen . . „ 3049 616,34 
d) Einlagen auf provisionsfreier l.ccluiung 
1. innerhalb 7 Tagen fällig... M. 


2. darüb. hinaus bis zu 3 Mon. fällig 5 384,87 

3. nach 3 Mon. fallig . à M 94448167 „ 120 205 350,57 
e) sonstige Kieditoren 

1. innerhalb 7 Tagen fällig . M. 63931 174,63 

2. darüb. hinaus bis zu3Mon. fällig „ 782165547 

3. nach 3 Mon. fällig. . . „ 10 739 679,27 „ 82 492 410,37 [225 125251140 


Akzepte und Schecks 


a) Ákzepte . 2... s... M. 6329592083 
b) noch nicht eingelöste Schecks W 488 492,69 | 63 779415 
ausserdem: 
Aval- und Bürgschattsver pflichtungen M. 63H 207,54 
Eigene Ziehungen überhaupt . . „ 3981253020 
avon für Rechnung Dritter. „ 1400100725 


Weiterbegebene Solawechsel der Kun- 
den an die Order der Bunk — 


Aktien-Dividende, nuch nicht erhobene 
Gewinn. und Verlust- Konto 
8½ % Dividende von M. 110 000 000, — Aktien-Kapilal . . M. 9 350 000, — 
Gesinnanteil des Vorstands und des Aufsichtsrates, 
itikationen und Tantiémen an die Beamten und 
„stellten sowie Beitrag zum Pensionsfonds - . -n 1282087,86 
Vortrag auf das neue Rechnungsjahr . . . . . 2323984, 79 


5. April 1917, — Die Zukunft. — Ar. 27. 


Gewinn- und Verlust⸗Ronto 31. Dezember 1212. 


Debet. M. pt 


Vergütete Zinsen im Konto-Korrent und auf Depositenge'der . . . . .| 8318922199 
Courtage, Reichsstempel, verausgabte Provisionen use. 166 85601 
Abgaben u, Staatsaufsicht einschl. M. 290.000, — Telonsteuer . . . . . 1 453 438 81 

8 G — 4 289016464 


Besoldungen und e tot us 
Dec] 4 139284885 


Handlungsunkosten. . . PE 
Abschreibung auf Mobiliar: 4 200 562, 
Abschreibung auf Bankgob&ude . ( —* tm m m n o 104 414,84 
Filialen-Reservefonds . s . 123 556,42 
— 10 959 572165 


Reingewinn des 57. Rochnungsjahres . 


25 110 697/41 


——— M—————MÓMÓ——— 


Kredit. M. pt 

Uebertrag vom vorigen Rechnungsjahre . . s s s so . . . ..... 320 179/94 
Zinsen und Gewinn auf Wechsel e!!! [X 432400169 
Effekten. 2 018 79588 

Zinsen von Pfandgeschüften c BEE — — m 987 466/58 
Laufende Rechnungen, berechnete” Zinsen — P 3 12 515 660/83 
Vereinnahmte Provisionen . Denn.) 8956 34 
Zinsen auf Hypotheken außerhalb der Pfandt rief- Abteilung 229 042 20 
Agio-Gewinn . NE BT IE LII 98 338/91 
Ertrag der dauernden "Beteiligungen. FFF 929 34652 
Ertrag der Immobilj enn. 43 626/11 
Bankgebäude, Ertrag. eorom ommo o e t n m t n n 193 392/67 
Ueberschuß der Pfandbrief- Abteilung Aa c eee, REDE 144 558) 24 
25 11063741 


Pfandbrief-Abteilung. 


Aktiva M. pt 
Hypotheken 
gegen die ausgegebenen Pfandbriefe ausge iohene Hypotheken . . . . 9458626|64 
Hyp.theken-Zinsen 
fällige Hypotbeken-Zinsen . . . . M. 72 887,00 
noch nicht fällige Hypothoken-Zioson, boreel linet bis 31. De- 
zember 1912 . . m CDM vue Y „ 3382,23 76 26983 
581 88077 
sZ 
Kapital-Konto 31. Dezember 1912. 
Passiva. M. pt 
Pfandbriefe 
3½ %ige Pfandbriefe X., XI., XIV. Serie. . . . . N. 4752 500.— 
4% ige Pfandbriefe VI, VIT, VIII, IX., XII. Sero | .. » 2006 000.— | 6758 500, — 
Zinskupons i 
no-h einzulósende Pfandbrief-Kupons . . . . 2 . 2 e 21 
Bank-Abteilung 06 25 
Saldo der Aktiva der Pfandbrief-Abtelung . . 2 2 2 2 . . 2784 98022 
587 88677 


Gewinne und Verlust-Konto der PfandbriefzAbteilung 
51. Dezember 1912. 


Poo — — 

Debet. M. pt 

Zinskupon-Einlösung © . 2 s s so oaoa e rn 266 481025 
Ueberschuß a ] 

auf Gewinn- und Verlust-Konto der Bank-Abteilung ü! ertragen 144 558071 

41096999 

——————————————— 

Kredit. M. fpe 

Hypothcken-Zine eum 410 989/99 

| 41098999 


Allgemeine Deutsche Cr:dit-Anstalt. 


Favreaw Keller Petersen. 


Ur 27. — die Zukunft. — 5. April 1 muss 


Nationalbank für Deutschland. 


Bilanz per 31. Dezember 1912. 


rds Akuva, M. pl 
Kasse, fremde Geldsorten u. Kupons ss 7647 185|01 
Guthaben bei Noten- u. Abrechnungs- Banken 10 078 970164 
Wechsel u. verzinsliche Schatzanweisungen 
a) Wechsel und verzinsliche Schatzanweisungen des Reichs 

und der Bundesstaaten. di E ANa 
b). eigens Ane €— 

eigene Ziehungen e fiU 
E] Solawechsel der Kunden an die Ord . .. —| 78 177 172/80 
Nostroguthaben bei Banken u. Banklirmen . . . . . we. 22 157 36079 


Reports und Lombards gegen börsengängige "Wertpapiere ME 76 916 057195 
Eigene Wertpapiere 
a) Anleihen u. verzinsliche Schatz anweisungen des Reichs und 
der Bundesstaaten 
b) sonstige bei der Reichsbank u. anderen Zenirälnolenbanken 

beleihbare Wertpapiere 
€) sonstige bürsengüngige Wertpapiere „| 15596918 
d) sonstige Wertpapiere 4300 283 26 584 142 20 
Konsortial- Beteiligungen s 38 793 256/10 
Dauernde Beteiligungen bei anderen Banken u 6 258 95875 
Debitoren in laufender Rechnung 

eee nns 160026787 


id "Bankürmen 


a) gedeckte. 
b) ungedeckte e en ‚134546 706161 |184 573 44434 
Aval- und Bürgschaftsdebitoren . . . M. 21 283 193.97 
Bankgebäude Bebrenstr. t8/69 one cere 5 200 000.— 
Í 1455 376 54812 

. Passiva, M. pt 

Aktien-Kapital , , . . s. eee eher mmn 90 000 O00 

Reserven 

a) gesetzlicher Res.- Fond ge.... ꝗG q 12 270 000 

b) Reserve-Fonds Il“ 4500000 15 770 000, — 

Talon-Steuer Rückstellungs-Konto ,. ...... ern 480 000 — 

Beamten-Pensions- u. Unterstützungs- Fonds TR EI MET 1646 449 — 


Kreditoren 
a) Nostroverpflichtungen , . . . . . 9463 544 
b), seitens der Kundschaft bei Britten benutzte Kredite . . 4 4571128]: 
c) Guthaben deutscher Banken u. Bank firmen e 16251 443/25 
à Einlagen auf provisionsfreier Rechnen 


innerhalb 7 Tagen fällig. . N. 42 790 823,16 
7 darüber hinaus bis zu 3 Monaten fällig ; . . „ 32 699 529,17 
3. nach 3 Monaten fällig. „„ 894241908 | 83832771 
e) sonstige Kreditoren 
1. innerhalb 7 Tagen fällig. . M. 47 073 266,42 
2. darüber hinaus bis zu 3 Monaten fällig .  » 105 219 539,36 


9. nach 8 Monaten fällig . = __3898 614,48 58 191 420/29/270 810 807 79 


Akzepte u. Schecks 
a) Akzepfte eee no n n n s 4 n .] 67889085) 
b) noch nicht eingelüste Schecks. RE eoe a. e . 1521370054 69 410 465/99 
Aval- und Bürgschaftsverpflichtungen M. 31288 198,97 
Eigene Ziehungen M. 8475 29. 
davon für Rechnung Dritter P 8475 292,50 
Weiterbegeb. Solawechs. d.Kunden an d. Order d.Bank M.—— 
Reingewinn... : 


8769325 74 
| 166376515162 


Gewinn- und Verlust-Konto per 81. Dezember 1912, 


Debet. 
Verwaltungskosten 
einschließ.ich Porti, W u. Stempel , 
Steuern ert mtn ng] 


Abschreibung auf Mobilien ; HENARES 

Abschreib. auf Bankgebäude Behrenstr. "68/69 
Rückstellung auf Talon-Steuer. . . . . . . 
Gewinu-Saldo.. ... 4... eee nnn 


Kredit. M. 
Gewinn-Vortrag von 1911111111. "NOE 468 270004 
Gewinn aus Wechsel-Konto , ........ es n 3 625 80207 
» „ Zinsen- Konto ert * 3846 463021 
5 „ Pro visions-Konto . , . e e 4140 928/07 
* » Effekten- und Konsortial- Konto — * 104124148 
„ Sorten- und NTupons- Konto e 9051047 


» 
| 13217 145/26 


Berlin, den 31. Dezember 1912. 
Direktion der Nationalbank für Deutschland, 
Stern. Schiff. Wittenberg. 


Für Diabetiker und Giehtiker 
Tabulettae Phaseoli „Bellmann“ 


(Bohnenschalentee in Tablettenform, jede Tablette = ca. 2½ LI 
satz von Chemikalien), stoffwechselanregend, dinretisch een Tee; Shine Zi 


ohne schádliohen Einfluss auf die Nieren 
Aerztlich empfohlen. = Prospekte gratis, 

Pharmaceutische u. Chemische Specialgesellschuft m. b. H. 
Berlin-Wdf., Kaiserallee 181. 


Generaldepot für Oesterrelch-Ungarn: Schut: " 
Wien, Favoritenstr. 11. epos 


„FLAMME Emme 


Institut filr Erd- und Feuer- 
bestattung. Inh. = 
Emil Richter 


ae M. 160.— 


istdas allein echte Karlsbader Mi 
Vor Nachahmungen und Fälschungen wird gewarnt. 


Was soelisch -intime Charakterurt. aus- 
zeichnet u. absondert von jed. allgem. 
Schriftdeutg., zeigen Gutacht. ernster 
Kreise. Prospekt frei v. P. Paul Liebe, 
Augsburg. 20 Jahre briefl, Ergründg. d, 


Seel. = Gegensätze. 


== Angrenzend Schreiberhau. = 


Bade- und Luft-Kurort 


„Zackental“ 


Tel. 27. (Camphausen) Tel. 27. 
Bahnlinie: Warmbrunn- Schreiberhau. 


Petersdorf, im Riesengebirge 


Erholungsheim 


Hötel Sanatorium 
Neuzeitliche Einrichtungen. Waldreiche, 
windgeschützte, nebelfreie Höhenlage. 
Zentr. d. schönst. Ausflüge in Berg u. Tal. 
Luftbad, Uebungsapp., alle electr. (sehr 
billig, da eig. Electr.- Werk) u. Wasser- 
anwendungen (ausschliesslich kohlen- 
süurereiches Quellwasser). 
Zimmer mit Verpflegung von M. ö.— ab. 
Im Erkolungsheim u. Hotel Zimmer init 
Frühstück M. 4.— tüglich. 
Näh.: Camphausen, Berlin 8. 11. 


Schriftsteller !! 
Belletristik undEssaysgesucht 


zur Veröffentlichung in Buchform ! 


Erdgeist-Verlag, Leipzig13. 


SIeDersachen Sie Tachmanniscn 
das Steuerkontor 6. m. b. H. 
Berlin Sw. 11, Gro8beerenstr. 95 


Tel.: Amt Litzow 7365. 
Prospekt,, D“ frei. 


« Ain awyeuuy 
-u9je4asuj 


Hunung 0 


2, pod 
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— uauonmpadx]-uswouuy aygpms qamp AMOS — 


Walbaum, Goulden & Co. Successeurs 


Maison fondée en 1785. 


Monopole see 
Monopole goût américain 
Dry Monopole 


Vintage 1906. 


Zu beziehen durch den Weinhandel. 


Für Inſerate verantwortlich: Alfred Weiner. Druck von Paß & Garfeb G. m. 5. 6. Berlin W.5. 


